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DerProzebdesFascisinns
In wenigen Monaten werden zwei Jahre

verflossen sein , seit Giacomo Matte -
otti in bestialilscher Weise ermordet wuttie ,
doch bis zum heutigen Tage hat diese Tat deS

Fascismus keine Sühne gefunden . Es ist längst
erwiesen , daß die durch fünf fascistische Ban .
diren durchgeführte Entführung und Ermor -
düng dieses edlen Führers der italienischen
Sozialdemokratie im Auftrag Mussolinis er¬

folgt ist, der auch die Durchführung des Pro¬
zesses gegen die Mörder durch eindreiviertel
Jahre verschleppt hat . Nun soll doch endlich
heute der Prozeß begiimen , aber Mussolini hat
dafür gesorgt , daß der Prozeß zu einer Justiz ,
komödie werde . Angeblich , um das Geschwo¬
renengericht vor politischen Einflüssen zu be -

wahren , in Wahrheit , um cs erst recht unter

den terroristischen Einfluß des Fascismus zu
stellen, wird die Verhandlung in Chieti ,
einem Reinen , weltenüegenen Städtchen in den

Abbruzzen stattfinden , vor Richtern , die eigens
dazu ausgesucht wurden , und vor Geschworenen ,
deren Verläßlichkeit im Sinne des Movdanstif -
ters außer Frage steht . Aber auch der nahezu
vollständige Ausschluß der Oeffentlichkeit und

die sorgfältige Zusammenstellung des Gerichtes
hat den Arrangeuren dieser Farce nicht die

genügende Sicherheit geboten , die Sache im

Sande verlaufen zu lassen Md darum wurde

die Hauptarbeit , um die wirklichen Mörder und

ihre Hintermänner straflos ausgohen zu lassen ,
schon lange vor dem Prozeß getan . Die Haupt¬
schuldigen am Morde CesareRossi,Fil «
l i p e l l i und Marinelli wurden schon im
November 1925 amnestiert , weil Musso -
lini ihre Aussagen vor Gericht fürchtete , und

wie die von den drei Genannten seinerzeit ver -

faßten Denkschriften beweisen , nicht mit Un¬

recht , denn in diesen, ' zM Teil veröffentlichten
Denkschriften , wurde der fascistische Oberhaupt -
ling als der wirkliche Anstifter des Mordes und

sonstiger fascistischer Schandtaten bezeichnet .
Mussolini hat . es verstanden , die politischen

Weiterungen » die sich für ihn und den Fascis -
inus aus der Mordtat zu ergeben drohten , ein¬

zudämmen . Er hat damit wohl die Verachtung
der gesitteten Welt auf sich geladen , aber dar¬

über weiß er sich hinwogzusetzen . Blut an den

Händen , das ist in einer Zeit , in der daS

Bürgertum daran arbeitet , die erschütterte kapi -
talistische Herrschaft zu befestigen , bei seinen
Führern kein ungewohnter AMick mehr . Skru -

pellos zerstört dieses Bürgertum sein eigenes
Rechtssystem Md setzt sich keine moralische
Schranke, wenn es gilt , den bedrohten Geldsack
zu retten , und es scheut nicht davor zurück, mir

Mord und anderen Greueln Politik zu machen .
In Rumänien , Bulgarien , Ungarn Md Italien
wurden , um die heilige Ordnung zu retten ,

zchntausende Menschen hingemordet , und Mus¬
solini wie Horthl ; sind ebenso wie Zankow und

Bratianu , die geistigen Urheber dieser Massen¬
morde . Welchen Unterschied macht es schon aus .

wenn ein - oder das anderemal einer dieser
Netter der kapitalistischen Ordnung vom Spieß¬
gesellen und Schützer der Mörder persönlich
zum Anstifter der Mordtat an einer besonders
mißliebigen politischen Persönlichkeit wird ! Die

bluttriefende Spottgeburt , die sich Fascismus
nennt — hat sie nicht eine Zeitlang nicht nur

die italienische , sondern die Bourgeoisie aller

Länder in Helle Begeisterung versetzt ? Sind

die Deutschvölkischen, die deutschen National -

sczialisten, trotz Südtirol und ttotz aller

Ströme vergosienen Blutes nicht noch heute
Bewunderer des italienischen Diktators und

seiner Methoden ? Würde nicht unser deutsches
Bürgertum , allen voran Landbiindler und

Teuvschgelbe , frenetisch nach dem Fascismus
rufen , wenn er ein „deutscher " sein könnte und

sie nicht fürchten müßten , daß die hier allein

denkbare tschechische Spielart des Fascis¬
mus sich gegen sie selbst richten könnte ? Die

christliche, di « nationale , die kapitalistische „Er¬

neuerung" vollzieht sich überall unter denselben
Erscheinungen, überall bezeichnet Mord und

Tod ihren Weg. Freilich , ganz offiziell kann

Musiolini, der Häuptling der 600. 000köpfigen,
schwarzhemdigen Horde, die das einstige Bri -

Das wahrscheinliche Kompromiß .
Schweden und die Tschechoslowakei rSumeu ihre nichlstöndigen Sitze siir
Polen und Holland . - Berlialichligung der Kleinen Entente im Herbst .

Pari » , 18 . März . Der Genfer HavaSbe -
richterstatter meldet :

vrtand äußert « heute abend sichtliche
Befriedigung darüber , daß man di « Krise ,
soweit es sich um ihr « srauzSsisch-deutsch« Seite

handelt , als gelöst betrachten könne . Der schwedi¬
sche Delegierte wurde von seiner Regierung er »

«Schtigt , auf seinen Sitz im Rate verzichten zu
können . ES ist die » der erst « Schritt zur Lösung.
Hiezu kam dann der Beschluß Dr . Ben « 8 », dem

Beispiel « Schwedens zu folgen, so daß man di «

definitiv « Zustimmung Deutschland zu diesem
Vorgehen als sicher annehmen kann . Es bleibt

die Regelung der Frag « über di « Nachfolge
auf die Sitz « nach der Tschechoslowakei und

Schweden . Hier gehen die Ansichten auseinander .

Di « « inen sagen , daß der Sitz nach Schweden
Polen Vorbehalten werden soll , wahrend den

Sitz nach Dr . Bene « «in anderes Mitglied der

Kleinen Entente « innrhmen sollte . Dir anderen

aber , z, B. die englischen Dominions und die

*

Neutralen glauben , daß die Klein « Entente

ihren Sitz an Polen abtreten und daß

auf den schwedischen Sitz « mr andere neutrale

Macht z. B. Holland folgen würde . Was die

Lösung der Frag « des Sitzes für Polen betrifft ,
kann man annrhmen , daß ein Bruch verhin¬
dert wurde .

Dasür aber entstand rin « andere Krise ,
nämlich bezüglich der inneren Organisation des

Nate » . Sie entstand nicht heute , sondern begann
mit dem Tage , an dem Spanien und Brasilien
nm di « Errichtung eine « ständigen Sitzes für ihre
Vertreter verlangte . Im fetzigen Augenblicke trat

Brasilien mit dieser Forderung hervor . Im
Rat entstand hierüber Erregung und es werden

Anstrengungen gemacht , den Vertreter Brasiliens

zu bewegen , im letzten Augenblick « das Gelingen
der langwierigen Verhandlungen nicht zu bedro¬

hen. Bisher waren aber alle diese Anstrengungen

vergeblich . Trotzdem braucht man aber nicht
all « Hoffnungen aufgeben .

*

Genf , 15 . März . Die Schweizerisch « Depe - '
schrnagentur meldet : In den spaten Nachmittags-!
stunden erfuhr man , daß di « schwedische
Delegation von ihrer im Einvernehmen mit

dem Ausschuß « für Auswärtige » die notwendigen
Informationen für den Rücktritt Undens aus

dem Rat « erhalten habe . Auch der Vertreter der!
Tschechoslowakei Dr . Benei soll gewillt sein,!
sein RatSmandat zur Verfügung zu

stellen , so daß die Böikerbundversammlung eine

doppelte Neuwahl vorzunehmen hätte .
*

Genf , 15 . März . Abend fand hier eine

Beratung der Vertreter der

Kleinen Entente statt , in der der

rumänische und südslawische Delegierte ihre
Z u st i m m u n g zur Demission des Ber -

trctcrü der Tschechoslowakei in : Bölkerbundrate

aussprachcn . Bei der Neubesetzung der nicht¬
ständigen Ratsitze , wozu <•» im September d. I .
kommt , würde der Kleinen Entente wiederum ein

Sitz zuerkannt werden , auf den sie jetzt interimi¬

stisch verzichtet , Nach dem Einvernehmen der

Staate » der Kleinen Entente von gestern würde

dann dieser Sitz dem südslawischen Delegierten
zusallen .

gantentum der Abbruzzen in gesetzlich geheilig¬
ter Form zum Aufleben gebracht hat , nicht
Morde anordnen , und wenn er cS tut , muß er

trachten , wenigstens durch eine Justizkomödie
die Blutschuld von sich abzuwaschen . Danim

muß der Prozeß von Chieti durchgeführt wer¬

den , dainit bewiesen werde , daß in Italien noch
Recht und Gesetzlichkeit existieren .

Vor dem Gewißen der Kulturmenschhei !
wird den Arrangeuren dieser Justizkoinödie
dieser Beweis nicht gelingen , obwohl man die

einundzwanzigmonatliche Frist , die zwischen
der Tat und dem Prozeß liegt , gründlich dazu
benützt hat , solche Grundlagen des Prozeßes zu

schaffen, daß die eigentlichen Urheber des Mor

des unbehelligt bleiben . Die Ermordung Malte -

ortis war , das kann dennoch nicht vertuscht
werden , ein von oben angeordncter und von

langer Hand vorbereiteter Anschlag , auch wenn

- das Gericht nicht über Mord , sondern mir

über Totschlag abzuurteilen haben wird .

Den Geschworenen in Chieti werden nur die

fünf Individuen Dumini , Volpi , Viola , Pa -

veromo und Malacria , die unmittelbar an der

Mordtat beteiligt waren , vovgeführt werden .

Sorgfältig wird vermieden werden , die Sprache
darauf zu bringen , werdieMordgesel -
l e n a n g e st i f t e t hat . Die Hauptschuldigen ,
Filipelli , Marinelli und Cesare
Rossi , welche di « fünf Männer , die jetzt vor

Gericht stehen werden , zu der Verschleppung
Matteottis anwarben , werden nicht znr Der -

antwortung gezogen , sie wurden schon im No¬

vember 1925 amnestiert . ES Win , n ich t

darüber verhandelt werden , daß Mussolini

wenig « Tage vor der Ermordung Matteottis

ausrief : „ Es ist Zeit , daß dieser

Mensch nicht länger rede , und man

ivivd auch nicht von dem A u f t r a g sprechen,
den R o s s i zur Entführung Matteottis gab ,

ebensowenig wie von dem von M a r i n e l l r

aus dem Parteifonds für die Entführung zur

Verfügung gestellten Gelbe . Daß Matteotti

aetötet wurde , darin will das Gericht kemen

Zusammenhang mit dem Auftrag zu somer

Verschleppung erblicken , es sieht in seiner Er -

moroung nur einen „Zufall " , für den die Auf -
iraggi ' der der Entführung nicht verantivortlich
gemacht werden könnten . Die Zerlegung der

Tat in zwei Teile : die Verschleppung Matte¬

ottis und die blutige Beseitigung des Opfers ,
soll verhindern , daß der Mord als eine bewußte
und beabsichtigte Tat des Fascismus erscheine
und soll alle Zusammenhänge zwischen den

eigentlichen Urhebern und den Werkzeugen der

Tat verwischen . Der Prozeß wird äußerlich ,
aber nur äußerlich , diese Absicht verwirklichen ,
darum ist cs belanglos , ob das Gericht eine

Verurteilung oder Freisprechung der fünf fa -
stiftischen Banditen vornehmen wird . D i e A b-

sicht , die Welt zu täuschen , wird

darum doch nicht gelingen . Wie es

um die Unschuld der Führer des Fascisnms ,
und besonders Mussolinis , steht , das hat der

nach seiner Amnestierung auf abenteuerliche

Weise nach Nizza geflüchtet « frühere Polizei¬
chef Mußolinis , Cesare Ro s s i, dem Bc -

rick terstatter eines Pariser Blattes kürzlich ge¬

schildert , indem er erklärte , er werde den B e -

weis erbringen , daß alle Gewalttaten

vonMussolini inspiriertundver -
l a n g t w u r d e n. der Italien in den Dauer¬

zustand von Zusainmenstößen und Bürgerkrieg
versetzt hat , lediglich , um darauf seine persön¬
liche Macht zu gründen , wobei er sich jedesmal
als Friedensstifter hinstelle und die Ausführer
seiner Befehle einfperren laße , wenn er vor den

tragischen Folgen der Ereignisse Angst kriegt ,
die er selbst hervorgemfen hat . Mußolini habe
versucht , ihn, der eine politische Tat im Auf¬

trage Mussolinis begangen hätte , als einen ge -

meinen Verbrecher hinzustellen , das laße er sich
aber nicht gefallen .

Ob Rossi , wie er ankündigt , an Mussolini
Vergeltung üben und weitere . Enthüllungen
machen wird , muß abgewartet werden , aber

auch wenn er schweigen sollte , es wivd darum

doch niemand über Mussolinis
Rolle an der Mordtat im Zweifel
sein )

Bisher noch kein Resultat .
Genf , 15 . Marz . sSDA . ) Di « nicht

öffentliche Sitzung des BölkerbundrateS , die nach
der öffentlichen Nachmiltagssitzung stattfand ,
dauerte von 17 bis halb 21 Uhr . Beim Ber »

lassen des BölkrrbundSpalaiS Warrn die Rats »

Mitglieder sehr ernst gestimmt . Auf di «

Frage der Pressevertreter über die augenblickliche
Situation antwortete Briand kurz : „ Mr sind
bisher noch zu keinem Resultat ge¬
kommen . D. e übrigen RatSmitalieder sprachen
sich ebenfalls sehr kurz auü , jedoch ebenso pessimi¬
stisch. So z. B. sagte Dr . Bene » ; „ Eg steht
schlecht."

Ein veheiurpatt o ’ s Grund der Krise .
Enthüllungen der New Aorker „ World " .
New Aork , 15 . März . Ein Leitartikel der

demokratischen „ World " , der erstmalig die Böl »

kerbundkrise grundlegend betrachtet , verdient

größte Beachtung . Das Blatt schreibt , daß eS

gelungen ist, einen klaren Blick in die Genfer
Krise zu erlangen , die aus geheime » Ab¬

machungen resultiere . Diese Abmachungen
seien zwar noch nicht vollständig aufgeklärt , doch
sei genug bekannt geworben , um die Hypothese
zu rechtfertigen , daß der öffentliche Locarno -

Pakt durch geheime Abkommen

erkauft worden ist , an denen Deutschland
unbeteiligt sei. In » Gehcimpakt hätte

Frankreich endgültig den Status quo der Ost »
grenzen garantiert und gesick)crt . Im
öffentlichen Locarno - Pakt wurden über die pol¬
nischen Grenzen nur vage Angaben gemacht und

gaben Polen keinerlei Garantien . Es sei eigent¬
lich überraschend geivesen . daß Polen damals an »

grsichls der offenbaren Opfer beruhigt blieb . Doch
die Welt übersah daS über die allgemeine Freude
über den Geist von Locarno . Wir wissen aber

jetzt, daß die polnischen Opfer mit einem gehei¬
men Abkomme » bezahlt wurden , welches zwi¬
schen Chamberlain , Briand und Skr -

zvnski abgeschlossen wurde . Dieses Geheim »
abkoinmen hob Polen sofott im Ansehen und in
eine diplomatische Stellung wie eine Großmacht .

Mit solchen Versprechungen erkaufte Briand
in Locarno die Zustinimnng seiner Alliierten und
mit solchen Versprechungen lauste Cl ) amberlain
die Zustimmung Briands . Chamberlain liat wohl
damals kaum daran gedacht , daß er dainit im

Effekt zustimmte , den Locarnopakt auszubauen ,
indem er den Völkerbund beraubt . All dies voll »

zog sich int geheinlen , während die Welt den

öffentlichen Locarnotrinmph bejubelte . Dann kam
die A b r e ch n u n g S z e i t . Chamberlain sah
sich fast von der eigenen Nation verlassen , die
nie dem Geheinrpakt von Locarno zugestimmt
hätte . Skrzynski sah sich fast der gleichen Gefahr
auSgescht , denn seine Nation war mit den öffent¬
liche » Abmachungen nick . t znsricden gewesen,
wenn nicht die geheime Klausel geivesen wäre .
Die Genfer Krise resultiere nun anS dem Ver¬

such Chamberlains , persönlich die geheime n
Verpflichtungen wa hr zu machen ,
und auS dem Bemühen Skrzynskis , Briand und

Chamberlain beim Wort zu nehmen . Die spa -
nifch-brasilianische Intervention war nur ein

Nachspiel . Die Krisenfrage bestehe nun darin ,
wie Chamberlain sein Versprechen
halten kailn , ohne den Völkerbund zu
zerstören .

Starke Beteiligung am

Bolksbegehr .
Brln , 15 . März . ( Eigenbericht . ) Di « Ein¬

tragungen zum Bolksbegehr haben sich am Sonn¬
abend und Sonntag so sehr gesteigert , daß gestern
in Berlin die Gesamtzahl von 1,090 . 000 abgegebe¬
nen Stimmen erreicht wurde . Allein am gestrigen
Sonntag sind 217 . 000 Unterschriften geleistet wor¬
den . Auch aus dem gleiche werden überaus gün¬

stige Resultate gemeldet . In Groß - Hamburg
haben sich bis gestern über 300 . 000 Personen ein¬

getragen , in Köln 80 . 000 , in München , wo die

Eintragungen zunächst langsam vor sich gegangen
waren , sind 65 . 000 Stimm » abgegeben worden ,
in Breslau über 100 . 000 . Im Solinger Bezirk
haben sich zwei Drittel aller Stimm¬

berechtigten eingetragen . Selbst auf drm

Lande , wo die Großgrundbesitzer und nationali¬

stischen Gemeindevorsteher dem Bolksbegehr große
Schwierigkeiten bereiten , werden zahlreiche Ein¬

tragungen oorqenommen .
Ls ist mit Sicherheit anzunehmen , daß die für

das Bolksbegehr notwendigen zehn Prozent der

Wahlberechtigten , also insgesamt vier Millio¬
nen Unterschriften , weit überholt fein werden .
Man kann mit der Gesamtzahl von acht bis neun

Millionen Stimmen rechnen .



StMNM NWMSM0MNM .
Der Herr Verteidigungsminister Stkibrny

batte wahrlich alle Ursache , für einige Zeit in der

Oefftntlichkeit nicht allzuviel Aufsehen von feiner
Person und seinem Ressort zu machen , bi » di «

Erregung der Oefftntlichkeit über die Explosion in
der Tischlergasse , welche die verderblichen Be .

gleiterscheinnngen dcS Militarismus auch dem

verschlafensten Spießbürger in stirchtbarer Weise
vor Augen führt «, und die Erregung über den

Ausspruch dcS Ministers , daß für die Opposition
der Pendrck genüge , wieder einigermaßen sich ge¬
legt hat . Er müßte sich also fchoit im ureigensten
Interesse hüten , neuerdings von sich reden zu
machen .

Herr Stkibrny tut aber gerade da - Gegen «
teil . Konnte man für fein geflügeltes Pendrek -
zitat vielleicht zur Entschuldigung anführen , daß
dieser AuSsprnch als allzuschlagfertige Antwort

auf einen Zwischenruf fiel , so laßt sich nicht die

geringste Entschuldigung für die neue Provokation
der Öeffentlichkeit anführen , die sich der Minister
am SamStag leistete, als er die Pressevertreter zu

sich berief und über die nächsten Plane de - Ver »

teioigungSministeriuni » sprach. Wenn er ein »
leitend ausführte , er sei als Minister nicht
Parteimann , sondern habe die Interessen seines
Amte - zu wahren , so wird er damit taunt jeman¬
den überzeugen können . Man kann wohl nicht
annehmen , daß da - ausgiebige Programnt , da - er
mit einer großen Geste den Pressevertretern an¬

kündigte — nicht ohne sie zu ersuchen , gleich mit
der notwendigen . Bearbeitung ^ der öffentlichen
Meinung zu beginnen —, sein und seiner Partei
GeisteSkind ist. Der Herr Minister macht sich
vielmehr kritiklos zum Sprachrohr jener Militar »

kamarilla , deren unheilvolle - unterirdische - Wir¬
ken in der Öeffentlichkeit schon wiederholt be¬

sprochen und freilich ebenso ost mit den treu¬

herzigsten Versicherungen abgeleugnct wurde .

Man könnte sich an den maßgebenden Stellen

doch endlich schon einmal darüber , klar sein, daß
eine noch so gut ausgerüstete und disziplinierte
Armee von der Größe , wie sie die Tschechoslowa»
kei bestenfalls aufstellen kann , in einem künftigen
Krieg , von besten Möglichkeit man faselt , höchsten »
eine ganz untergeordnete Rolle spielen , auf keinen

Fall aber irgendtvie entscheidend in Opera¬
tionen größten Stil » eingreifen kann . Wenn auch
jeder einzelne Mann ein unvergleichlicher Held
wäre und der Führer ein zweiter Napoleon , so
kann doch bei der Ausdehnung der Grenzen von
einer erfolgverheißenden Verteidigung de - Lande¬

in einem großen Weltbrand nicht entferntesten die

Rede sein . Hier hilft kein Phrascndreschen von
der kleinen , aber schlagfertigen Armee , hier hilft
nur «in anderer Weg : die "Abkehr von der gefähr¬
lichen Soldatenspiclerei , bei der die Gewehre
denn doch cinnial lo - gchen können , >lnd die Si »
cherung des Staate - durch eine aufrichtige , ziel «
bewußte Friedenspolitik . Hier könnte der Sozialist
Stkibrny gerade als Verteidigungsminister eine

große Tat setzen, wenn er etwa die Abrüstungs¬
vorschläge der dänischen Repicrung , die gerade zur
Verhandlung stehen , oder die Verträge , welch) « die

Neutralisierung der Schwei ; festlcgen , gründlich
studieren und auf die Tschechoslowakei anwenden
wollte .

Ter Herr Minister faßt aber seine Pflichten
anders aus und scheut sich nicht , sich zuni willen¬

losen Spielzeug jener Klique von Generalen zu
machen , die im Krirgcrhandwcrk ihr ausreichen¬
des Brot finden und natürlich an ttichi - anderes
denken als daran , schon jedes Wickelkind vor¬

militärisch jit drillen >tnd alle nur verfügbaren
Gelder für neue KricgSmittcl ; » verwenden .
Start daß Herr StSibrny diese unfruchtbare » und

gefährlichen Bestrebungen mit fester Hand zügelt,
untcrützt er sie »»och mit dem ganzen Gewichte des

parlamentarischen Ministers , hinter dem eine

Partei von 28 Abgeordneten steht . ' Ausgerechnet

Wer hat den Rahen von - en Agrar - Zöllen ?

müssen die erhöhten Preise aufwenden , ohne daß dern auch In England und Frank -
ihnen entsprechende Gegenleistungen gewährt i ^/ich mit der Brot ^ teuerung nicht
würden . - -

In seiner 1911 erschienenen Broschüre . . Land¬
volk und Sozialdemokratie " antwortet Dr . Ren -
n r r auf die Frage „ Nützen di « Zölle auch dem
Arbeit - voll auf dem Lande ? " :

„ Sicher nützen si « dem Hrrrrnvolk ,
den großen Grundbesitzern ! Denn ,
wenn ein großer Grundherr 10 000 Zentner Weizen
erntet , so hat er folgende » Profit durch den voll

au - genühlen Zoll : Er beträgt per Zentner 8 6. 30,
somit verkauft er seine Ernte um 63 . 000 8 teurer
al » ohne Zoll . Ein schöner Profit au - den laschen
derjenigen , dir Mehl kaufen . ( Da die tschechoflowa «
kischen Agrarier den zehnfachen Zollbetrag verlan »

gen , würde jetzt der Zollgewinn 630000 ll in die ¬

sem Falle betragen ! ) Wie aber steht cs denn mit
dem Taglöhner , HäuAer und Kleinbauern ? Er

Gewinn bringenden Preisen den Geldlohn an
Stell « de » Naturallöhne » «inzufübren . Die Ab¬

lösung des Naturallöhne » geschieht auch nicht
immer zum Porieil des Arbeiter - .

Darüber , daß fte ' gende Getreidepreise keines¬

wegs auch steigende Löhne fiir die landwirtschaft¬
lichen Arbeiter bedeuten , sind schon im vorigen
Jahrhundert umfastende Erfahrungen gesammelt
worden . Die Löhne der Landarbeiter

haben nicht nur In Deutschland , son «

muß zu dem , wa » er baut , noch Dro,frucht

und Mehl dazu kaufen ! Wenn er auch im

Herbst nach der Ernte ein paar Säcke eigener Fech¬
sung teurer verkauft , um seine Steuern zu bezah¬
len , muß er im Winter und Frühjahr ebensoviel
öder mehr kaufen . Er hat also keinen Nutzen oder

gar Schaden von den Zöllen . Diesen Schaden haben
aber auch alle Gebirgsbauern , welche vorwiegend
Viehzucht treiben und Immer Körndl kaufen . So

betrügt der Zoll die Bauern Er macht freilich di «

Reichen reicher , die Armen dafür ärmer ! Bon 100

Landwirten sind bloß - solche Besitzer , daß sie sicher
gewinnen , LI gewinnen wenig oder nicht », 76 aber
verlieren sicher, da sie weniger al - 5 Hektar Grund

haben und Brotsrucht und Futtermittel dazu kau¬

fen müsten . Der Zoll , da - Ist eine Lotte¬

rie , wo 4 gewinnen , 21 den Einsatz zu¬
rück e r h a l t e n « n d 75 durchfallen . "

Sind die Landbündler imstande , die Richtig¬
keit dieser Zahlen zu bestreiten ? Nein !

Noch eine landbündlerische Agitation - lüge sei
bei dieser Gelegenheit festgenagelt . Man behauptet
von Seite der Agrarier , daß nur bei Erhöhung
der Zölle die Löhn « der Landarbeiter verbessert
werden können . Wie stehen aber die Dinge in
Wirklichkeit ? Wenn die Landarbeiter Depntat »

getreide erhalten , da - zur Ernährung der Familie
nicht zulangt wa - ja ost vorkommt , und dann Ge .

dir Getreide z u k a u f e n müsten , in ganz Deutsch - > treibe zugckaust werden muß , müssen die durch
land auf 4. » Millionen von 6. 7 Millionen , da » iden Zoll erhöhten Getreidepreise ge -
heißt 76 . 75 Prozent aller landwirtschaftlichen Bc - ' » Mt werden . Auch besteht die Tendenz bei hohen
triebe . Da » sind nur dir Betriebe bi » zu 6 Hektar
und solche über 6 Hektar , die kein Ackerland haben .
Also kaum ein Viertel der landwirt -
schaftlichen Grundbesitzer ist Nutz¬
nießer von Getreidezöllen . Im Jahre
1984 hat Brentano sestg-stellt , daß i. I . 1922
von 62 Millionen Einwohnern über 50 Millionen
von hohen Getreidepreisen Nachteil hätten . Benach ¬

teiligt sind olle , vor allem jene , die Getreide ein¬

kaufen müssen , ohne selbst Verkäufer zu sein . Sie

.1 nicht
ISchritt gehalten . Geradezu erschütternd
I sind di « Ergebnisse eine - 1849 erschienenen amt «

I lichen Werke - , da » von Professor A. von Le n «

gerke herau - gegeben wurde und in dem au »

< . zahlreichen deutschen Regierungsbezirken gemeldet
wurde , wie die ländliche Arbeiterschaft mit steigen¬
den Getreidepreisen geradezu entsetzlicher Not und

Berelendigung PreiSg " geben ist.
Erwäbnt sei auch , daß keinen Nutzen auS den

Getreidezöllen die Pächter ziehen , denen der

erhöhte Getreidepreis in Form von erhöhtem
Pacht wieder entzogen wird .

ES bleibt also dabei wa - wir immer gesagt
haben : landbündlerische Zollpolitik bedeutet die

Förderung der großagrarischen Inter »
essen bei größter Benochte ligung der Klein¬

bauern , Häusler und Landarbeiter , ganz abg «.
sehen von den reinen Verbrauchern . I . Sch .

Di « Landbündler unterlaflen e » ab¬

sichtlich . auf dies « aktuelle Fra « irgendein « halb¬
wegs richtige Antwort zu erteilen . Sie dürft » di «

Wahrheit nicht sagen , um di « ihnen nachfolgenden
Kleindlandwirt « und Häusler nicht
kopfscheu zu machen .

Dafür müssen wir mit umso größerem Nach¬
druck den Wahn zerstören , al - ob durch hohe
Agrarzölle den kleinen Landwirten «in Vorteil ge¬
bracht werden könnt «. In der lesenswerten Bro¬

schüre „Zölle und Produktionskraft " von Artur

SaternuS , Thüringer V«rlagsanftalt , Jena ,
lesen wir :

„ ES gibt LandeSteil «, in denen nach wissenschaft¬
lichen Erwägungen nur ein w i n , i g e r Bruch¬
teil der deutschen Landwirtschaft Vorteil von Ge «
treidrzöllrn zieht . So hat «ine Berechnung ergeben ,
daß in Württemberg nur die Güter über 60
Hektar , also 019 Prozent sämtlicher Betriebe ,
ivirklich greifbaren Nutzen von Getreidezöllen
haben . In Baden hat Rnhland die Zahl der
Jnwresftnten an G<lr «idezöll «n mit 2 Proz . der
lanvwirtfch . Betriebe errechnet . Der ReichSkanster
Fürst Hohenloh « bezissrrt « i . I . 1696 den An¬
teil der landwirtschaftlichen Bevölkerung Deutsch¬
lands , der au » Getreidezöllen Borteil zieht , auf
nur 21 Prozent oder rund ein Fünftel . Bren¬
tano schätzt die Zahl der Landwirtschaftsbetriebe ,

xxxxxxxxxocxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx :

noch in dem ungeeignesten Moment , den er sich
überhaupt anSsuchen konnte . Man stell « sich nur

vor : zu einer Zeit , wo der Staat seine Ange¬
stellten ntit Hungerlöhnen absindet und selbst für
die geringen Verbesserungen , die das neue Ge«

haltSgesetz bringen soll, vergeben » die Bedeckung
sucht, zu einer Zelt , wo überall die einschner «
dendsten Restriktionen au » ErsparungSgründen
durchgeführt werden , kündet der - Verteidigungs¬
minister ein neue » , gleich auf elf Jahre verteilte -

JnvcstitionSprogramm an . Er stellt sich dir vom

Finanzminister geforderte erhöhte Sparsamkeit ,
die gerade in seinem Ress . rt ungeahnte Erfolg '
erziele » könnte , nur so vor , daß die Posten für
Bewaffnung und Kriegsmaterial aus dem ordent ¬

lichen Voranschlag herau - genommen und dafür
in ein JnvestitionSprogranlm hineingcfteckt wer¬

den ; natürlich um einige hundert Millionen ver «

niehrt , damit die ganze TrailSaktion schon dafür
steht .

Man ist geneigt , die Angelegenheit von der

heiteren Sache zu nehmen , da der Herr Minister
wohl kaum einen Geldgeber in der ganzen Welt

finden wird , der ihm eine Anleihe für ausgespro¬
chene Rüstung - Zwecke geben würde . Nicht einmal

für viel friedlichere Zwecke sind Anleihen auf dem
Weltmarkt zu haben ; das wird ihm der Finanz¬
minister seufzend bestätigen . Dieser Schreckschuß
wird also niwt so leicht verfangen . Zu befürchten
ist vielmehr , daß Herr Stkibrny , wie die Hausie »

Copyrlirht darob Wilhelm
Oolilmona Vorlaa . L>»lpzlg . 1025.

Die EMMthrr am Klondile
Roman aus der Zeit der großen Goldfund «

in Kanada und Alaska

69 von Emil Droonberg

Seit Stunden bereits ivarcil dem dicken

Schornstein schwarze Rauchwolke » entguollen ,
auf dem Teck eilte die Schiffsbemannnng hm und
her , räumte Gepäckstück « aus deut Wege , zog
Tarr « ein und rollte sie auf und filchte in all dre

Unordnung , di « der Abfahrt eines Schiffes inrmrr

vorausgeht , so viel wie möglich Ordnung zu brin¬

gen . Schon zweimal hatte die Schiffssirene ihren
langet : hohlen Pfiff in die sonnenklare Luft gellen
lassen, und jetzt drä gte lick einer der Steuer¬
männer durch di « Menge nut den « Ruse : „ Fremde
von Bord ! "

Das Händeschütteln der Reisenden und ihrer
Freunde wurde lrbt -aster . Manches Taschentuch
kam zum Bvrsck ) «in und bedeckte tränenfeucht »
Augen . Aber es standen auch Reisende da mit
trüben Blicken und trockerwu Augen ; di « keinen

Freundesgruß zuni Abschied erhielten . So frentd
und sreundtos . wie sie pekonimen . verließen sie
da » Land wieder . Ohne Schmerz schieden sie von
ihm, denn c - hatte sie in den gleißenden Hoff¬
nungen , die e » ihnen vorgegankel « hatte , elend
betrogen . Arm und entmutigt und eine sorgen¬
volle Zukunft vor Augen, zogen sie jetzt wieder
heim , um in der Zivilisation da unten , d>e kaum
weniger grausam und seelenlos >st , wie der eisige
Norden hier oben , den Kamps mit dem Leven
wieder aufzunehmen .

Evans , der sich kaum von seinen vielen
Freunden hatte lvSmach «n können , trat rasch nochitnntal zu Escher .

„Well , haben . Sie noch einnial darüber nach¬
gedacht ? . Ich inöine über das , was ich Ahnen
gestern sagt «. Ich bot Ihnen Kapital an für den

Fall , daß Sie irgendetwas unternehmen wollen . "

„ Ich habe darüber nachgedachr und ich danke

Ihnen von ganzem Herzen für Ihr Anerbieten .

Ich möchte aber doch bei dem bleiben , was ich
Ihnen gestern schon darauf auttvortete . Für da - ,
tvas ich jetzt vorhabe , reiche » meine Mittel au - ,
und ich will mir meinen Weg durch das Leben
lieber selbst bauen . "

„ Ich muß Ihnen da recht geben . ES liegt
eine große Gefahr darin und läßt die besten
Eigenschaften eines Mannes in ihn » verkümmern ,
wenn dieser Weg von andern gebaut wird . Und

ich habe auch ftst noch ni « etwas Gutes daraus

entstehen sehen , wenn jentand ein Unternehmen
mit fremdem Geld « begann . Trotzdem hätte ich
es Ihnen gern gegeben , aber um Jl >rctwillen
fcrut e » mich, daß Sie es nicht wollen . Er zeigt
mir , daß Sie ein Mann find ! — Und " , fügte er

lächelnd hinzu , „schließlich sind Si « und Eileen
ja beide noch jung . "

Er wurde schon wieder von ftinen Freunden
in Anspruch genonrnten . Tas gab Escher Ge »

legenheit , sich noch einmal an Eileen zu wenden .
E » war ihr anzusehen , daß sie sich nur mit Mühe
tapftr hielt . In ihren sonst so Hellen Augen
schimmerte e » verdächtig ftucht , al » sie unter den

seingezeichneten seidenweichen Brauen hervor
ihren Blick auf den Mann richtete , der ihr der

treueste Freund in « Leben geworden war — und
von dem sie nun doch scheiden sollte .

„Eileen , Die haben so viele Mmnen erhalten
und ich schäme mich fast, Ihnen nur ein ganz
kleines , bescheidenes Sträußchen zu bieten . Aber
Sie kennen die Blunien — es sind Vergißmein¬
nicht . Ich habe sic ftlbst heilte früh auf den Wie¬
sen ain Flußuftr gepflückt . Wollen Sie sie auf »
betvahren ? Sir werden Ihnen helftn , manchmal
än mich zu denken . "

„ Ich werde sie aufbewahren " , sagte Eileen ,
indem sie zu lächeln Vev' ucht «, waS ihr e>ber nur
schlecht gelang , „bl - — bis Sie niir selbst frisch«
nach San Franzisko bringen werden . "

„Eileen , das werden dann aber nicht mehr
Vergißmeinnicht fein , sondern Rosen — roie

Rosen ? "

Jetzt lächelte sie doch, aber zugleich färbten
sich ihre Wangen purpurn .

- „ Also bringen Sie mir Rosen — rote Rosen !
Uich wann wird das ftin ?"

„ Wenn ich ein Mann geworden bin , etwas

erreicht habe , und e » wagen darf , Ihnen Rosen
zu bringen — rote Rosen . "

„ Gut , aber vergessen Sie nicht , daß e » un¬

höflich ist, wenn man Damen zu lange warten

„ Fremde von Bord ! "

Ein letzter Händedruck , der »nohr sagte , als
Worte

Escher war schon der letzte Utld konnte sich
eben noch mit einem hastigeit Händedruck von
Eile « n verabschieden und über die Laufplanke nach
der Landungsbrücke springen , als diese auch schon
eingezogen wurde und der Dampfer seinen Bug
nach der Mitte de » Flusse » drehte und in die trü¬
ben , quellenden Wasser hiuoinschob .

Lange sah Escher dem entschwindenden
Schifft nach . Sah , wie di « tveißen Taschentücher
dort einS nach dem andern aufhörten m win¬
ken, bis zuletzt nur noch eins an - dem" imnier

weniger deutlich werdenden Bilde des dahinglei »
tend ' n Schifft » gelegentlich wie »in weißer Schein
aufflatterte

Wann würde er wohl in der Lage fein , auch
nach San Franzisko zurückzukehren, um Eileen

Malony Rosen zu bringen — rot « Rosen ?

Ende .

rer eS zu tun Pflegen, absichtlich anfangs allzu
hohe Forderungen stellt , um sich dann aufs Han¬
deln emzulaflen und wenigsten » ftin « anderen
Forderunaen , die etwas bescheidener zu ftin schei¬
nen , durchzusetzen. Solche Forderungen , die als
KompensationSobjckt dienen könnten , gibt es in

Smem Militärprogramm eine ganze Reihe . Das
ablrecht der Soldaten zum Beispiel ;

eü kostet keinen Heller , wenn maneS abschafft, und
würde doch den Fassten vom Schlage der Herren
Gajda , Syrovy usw. di « hellste Freude be .
reiten . Warunisollte also der Sozialist Stkibrny
ftinen „ treuen Mitarbeitern " diese kleine Freude

nicht gönnen . Oder die Aufftellung eines ganzen
Heeres von längerdienenden Unteroffizieren ? Da
könnte nian ja mit Leichtigkeit hinter ftden Sol¬
daten einen Spitzel stellen und ihm in dem Wer ,
wo die jungen Leute Beeinflussungen leicht zu .
gänglich sind , die nötige staats «, da « heißt koa »
litionütreue Gesinnung auch für ftin späteres
Leben schon mit dem nötigen Nachdruck eintrich»
tcrn . Auch die vormilitärische Erziehung braucht
man ja , um da » künftige Kanonenfutter schon im
Knabenalter an das Soldatenspielen zu gewöhnen
und rechtzeitig zu richtigen Militaristen zu formen.
Nach acht Jahren , bis dieft Unteroffiziere dann
alle mit ihren Zertifikaten komnien und eine
Slaatsanstellung verlangen , mögen sich dann
andere den Kopf zerbrechen , wie man dieftr Ueber »
fchtvemmung begegnet .

Daü hochfliegende Investition - Programm ,
mit dem Stk brny ztlk ungeeignetsten Zeit so naiv
herauSrückt , ist also wohl nur als Ablenkungs¬
manöver gedacht . Er wird sich schon erweichen
lassen und gnädigst einen auSg' eoigen Abstrich
vornehmen , . wenn man ihm dafür die anderen
„Kleinigkeiten ", die er in ftinem Programm nur

so nebenbei erwähnt glatt bewilligt . Auffallend
ist « S allerdings , daß die Koalitionspresse sich mit
den samstägigen Erklärungen StkibrnyS so gut
wie gar nicht befaßt , sondern stillschweigend dar¬
über hintveggeht . Wahrscheinlich sind die Pack «
leien in dem ZwölfcrauSschuß noch nicht ganz ftr »
tig . so daß die einzelnen Koal tionSblätter fff ’ " och
scheuen , ihren Standpunkt zu den beabsichtigten
Vorlagen klarzulegen , um nicht , wenn ihre Par »
tei - Vertreter in der Dvanactka ihre Lastung
ändern , nachträglich desavouiert zu werden .
Unser Standpunkt den Forderungen des - Herrn
Stkibrny gegenüber ist klar : der unverfälschte Bor «
kriegSmilitar ' SmuS. der längst in unserer „demo¬
kratischen " Republik heimisch ist hat schon genug
Konzessionen gefordert . Hier muß endlich einmal
Schluß gemacht werden und hiezu ist gerade der

aegenwärfa - Zeitpunkt ko aeeignei wie t - lten
einer . Nicht Vermehrung , sondern ein durchg-ei »
fender Abbau der unerträglichen Rüstungs¬
lasten muß die Parole sein!
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Sie prljne «ftteritatiortfe
Den deutschbürgerlichen Parteien beliebt es

stets, der Sozialdemokratie vorzuwersen , daß sie
international sei, also die Ausrichtung der ge¬
meinsamen Klassenfront deutscher und tschechischer
Arbeiter anstrcoc , während die dcutschbürger »
lichen Parteien angeblich ihre Ziele nur im Ein -
vernehmen mit allen Klaffen der deu scheu Be -

oö . kcrung erreichen wollen . In Wirklichkeit sind
die nationalistischen Schlagworte den bürgerlichen
Parteien nur der Deckmantel , unter dem sie ihre
Klaffenintereffen verstecken. Daß dies der Fall ist,
zeigt wieder einmal ein Leitaufsatz der deuckchen
„Landpost " , in welchem der Direktor des schwel -
zerischen Bauernverbandes Dr . Lauer den rn -
« ernationalen Zusammenschluß der Landwirtschaft
fordert . Er gcyt davon aus , daß im Völkerbund ,
beziehungsweise im internationalen Arbeitsamt
die Interessen der Landwirte zu wenig vertrete «
werden und führt dann auS :

ES fehlt heute ein Organ , welches auwristert
wäre , im Namen der landwirtschaftlichen Organi¬
sationen aller Länder zu rüden und für dessen
Beschlüsse sich die landwirtschaftlichen Bereini¬

gungen verantwortlich fühlen . Die Bewegung ,
welche ich im Auftrage einiger landwirtschaftlicher
Organisationen verschiedener Staaten seit eiwigen
Jahren geleitet habe, verfolgt in erster Linie die -

seS Ziel . Zur Vorbereitung der Verhandlungen
und zu nachhaltiger Verfolgung der Ziele und

Beschlüsse sollte auch ein ständiges Sekretariat ge¬
schaffen werden . Wünschbar wäre ober auch eine

Fühlungnahme der landwirtschaftlichen Organi¬
sationen auf dem Gebiete der Produktenve >w>” .
lung , in erster Linie durch Marktaufklärung , spä¬
ter auch durch Beolnflussung de » Absatz «» und der

Produktwn landwirtschaftlicher Erzeugnisse . An¬

fänge hiefür sind heut « schon vorhanden .

Der Her Dr . Lauer spürt aber , daß dieft
Forderungen mit der nationalen Demagogie der

rrichSdeutschen und auch unserer deutschen Agra¬
rier nicht ganz übereinstimmen und sucht den

Unterschied zwischen dem Internationalismus
der Sozialdemokratie und dem der Agrarier fol¬
gendermaßen zu formulieren . Er sagt:

Wir wollen damit nicht einem phantastischen
Weltbürgertum dienen , sondern vielmehr zur Er¬

haltung und Stärkung der nationalen Selbstän¬
digkeit und Eigenart beitragen .

In Wirklichkeit hat diese neue agrarische In¬
ternationale natürlich gar keinen anderen Sinn
als de » Profi »' der großen Grundbesitzer auf
Kosten der Massen der Bevölkerung zu ver¬

größern . Die deutschen Agrarier in der Tschecho¬
slowakei werden diesen Internationalismus ihrer
schweizerischen Gesinnungsgenossen besonders
deswegen begrüßen , weil ihnen rin « solche inter¬
nationale Organisation erniöglichen würde , mit
den tschechischen Agrariern gemeinsame Politik

zugunsten der weiten Taschen oer großen Grund -

, besitzet: zu machen. Angesichts des bevorstehenden
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Unsere Aufgaben uni KSmpfe.
Kampfes um di « Getreidezöll« werden Lauer «
Vorschläge bei den deutschen Agrariern in der
rschechoflowakei verständnisvolles Schmunzeln
Hervorrufen.

Gemeindewahlen .
Am Sonntag fanden di « Gemeindswahken in

Ruppersdorf statt . ES wurden 2341 gül¬
tige Stimmen abgegeben , die sich folgend verteilen
(in den Klammern fügen wir das Ergebnis der
am 16. Juni 1923 durchgeführten Wahl bei):
Deutsche So ' ialdemokraten 106 Stimmen und 1
Mandat ( 79 : 1) ; Kommunisten 902 Stimmen und
12 Mandate ( 863 : 13 ) ; Deutschsoziale 669 Stim¬
men und 9 Mandat « ( 838 : 12) und tschechische
Liste 91 Stimmen und 1 Mandat ( 89: 1) . Die
Dahlzahl betrug 76 . Die Anzahl der gültigen
Stimmen ist von 2103 im Jahre 1923 auf 2341
gestiegen . Während aste übrigen Listen ihre Stim¬
menanzahl erhöhen konnten , verliert die Wahl -
gcmeinschast 265 , die den Deutifchsozialen zuflosicn .
Es hat also diese Partei mit der Wahlgen «! nschaft
zusammen 16 Mandate erreicht und den Kommu¬
nisten ein Mandat entrissen .

O

In W i l d st e i n sanden ebenfalls ayi Sonn¬
tag Neuwahlen in die Gemeindevertretung statt .
Die deutschen Sozialdemokraten er¬
hielten 275 Stimmen , die Konnnnnisten 241 Stim¬
men, die bürgerliche Arbeitsgemeinschaft , ein «
List«, di « 4 Parteien umfaßte , 688 Stimmen , di «
Festbesoldeten 67 Stimmen , die Tschechen 59
Stimmen .

Die rückwirkend « Gültigkeit der « StaatSanae .
stclltenvorlagc begraben ? Die tschechischen Blat -
ter berichten , daß das Schicksal der Staats -

ingestelltenvorlage noch immer un¬
gewiß sei . In maßgebenden Kreisen halte man
dafür , daß die rückwirkende Gültigkeit , die ur¬

sprünglich mft 1. I ? nncr 1926 festgesetzt worden
ist, als begraben bezeichnet werden könne , und daß
das neue Gesetz erst mit 1. Juli 1926 in Kraft
treten solle . Man rechnet damit in Koalitions¬
kreisen, daß die Ungeduld der Staatsangestellten -
sreise beruhigt werden wird , wenn der sozialpoli -

. tische Ausschuß die Vorlage noch vor den Ostern
fcicrtagen durchberaten werden wird . Das

, . fvske Slovo " meint , daß die Jörge des GcsehcS
sowie die Bedcckungsfrage noch im Laufe der
nächsten Woche wird erledigt werden

können , um so mehr , als die Rechnungsarbeiten
für die Bedeckung , die im Finan Ministerium und

' m staatlichen Statistischen Amte vorgenommen
werden , ebr « «ibendet worden sind .

Diese Woche — Zwangsverwaltung über
Marlenbad ? lieber den Starck » der Berhand -
sungen im staatlichen Bodenamt wegen der Be -

schlagnahnre der Bäder in Marienbad erhält
die „ Tribuna " folgende Informationen : auf
Yrund der Interpellation des Äbg. Dr . Medin «

ger in Genf hat das staatliche Büdenamt erklärt ,
daß eS die D e r h a n d l u n g e n • wegen eines

UebereinkommenS mit dem Stift Tepl als v e r -

ritelt betrachtet , und daß cs infolge des Ab¬

laufes der halbjährigen . Kündigungsfrist , die am
20. Juni des Vorjahres erteilt wurde , die

Läderobjekte übernehmen wird . Die

Entschädigung werde eS auf dem gebräuchlichen
Dege der gerichtlichen Abschätzung festsehen . —

Der Stab trat von Marienbad beschloß eine

Kundgebung, in der konstatiert wird , daß zahl¬
reiche Eingaben des Stadtrates an die Regierung
nicht beantwortet wurden , die wiederholten Vor¬

sprachen bei den Ministerien urrd beim Boden¬
amt keinerlei Erfolg hatten . Das Verlangen des

Etadtrates , zu den jetzige » abschließenden Ver¬

handlungen oeigozogen zu werden , wurde vom

Bodcnamt glatt abgelehnt . So ist die gewählt «
Vertretung der Marienbader Bevölkerung in
einem demokratischen Staate bloß auf Zeitungs¬
nachrichten attgewiesen und über das tatsächliche
Schicksal des Kurortes , von welchem die Existenz
vieler tausend Familien abhängt , noch heute , das

ist sechs Wochen vor Saisonbcgrnn , vollständig im

unklaren, trotzdem seinerzeit von den höchsten
Regierungsstellen stets zugesichert wurde , daß
die Stadtgemeinde nicht nur den Verhandlungen
beigezogen , sondern in erster Linie berücksichtigt
werden würde . Der Stadtrat sieht sich daher
genötigt , seinen Standpunkt im Wege der Presse
zu veröffentlichen , und zwar dahingehend , daß
nur die Gemeinde berechtigt und

befugt ist , den Kurbetrieb im allge¬
meinen Interesse klaglos zu fuh -
k e », daß jede andere Verwaltung für die Ent¬

wicklung des Bades und auch für oen Staat tnit

Nachteilen verbunden ist. daß die Gemeinde den

Kurbetrieb ohne jedes Eigenmteresse führen ttnb
den Reingewinn voll und ganz zu » Vcrressernng
>er Kurorteeinrichtungen zu verwenden , bzw. all¬

gemeine öffentliche und soziale Zwecke zu fördern
sich verpflichtet und sich in dieser Beziehung jede ?
Kontrolle des Staates unterwirft . Ein dahin -
gehender Vorschlag an das Bodenamt ist von
diesem überhaupt nicht in Betracht gezogen wor¬
den und hat keine Erledigung gefunden . Der
Stadtrat von Marienbad protestiert dagegen, daß
die Existenz der Bewohner von Stadt und Land
mm Politikum gemacht utib rein wirtschaftliche
Fragen auf d^S nationale Gebiet binüberaelvielt
werden. Er protestiert dagegen, daß der Bäder¬
betrieb zum Ausbeutuugsoojekt für Privatper¬
sonen, Korporationen oder Vereine gemacht
werde.

Guusiea, lelet und verbreitet die

Arbeiterpresse .
— MI — pi

Auf der am Sonntag abgehaltenen
Konferenz des Brünner Krei¬
ses hielt Aenossr Nießner das politi¬
sche Referat . Seiner Rede entnehme « wir :

Gcnosic Nießner besprach einleitend das
Ergebnis der letzten Parlaments»oahlen, die be -
Iviescu haben , daß die Sozialdemokratie in den
deutschen Arbeitermassen tief veranken ist . ES
war daS erstemal , soivohl in diesem Staate ,
als auch auf unserem früheren Kampfboden , daßwir einen großen Kampf gegen zwei
Fronten zu führen hatten : gegen den
bürgerlichen Klassenfeind und gegen den womög¬lich noch gehässigeren und skrupelloseren Feind m
den eigenen Rechen deS Proletariats , den Kom¬
munismus . Beide Gegner haben einander gegen¬
seitig auSgeholfen und tnit KricgSntaterial versorgt .
Alles Geschehen in den letzten Jahren ist unseren
Feinden zugute gekommen . Trotzdem yat unser «
Partei , auf bedrvhtesteut Posten stehend , die hart «
Probe bestanden . Dabei darf nickst übersehen wer¬
den, daß unsere Partei nur ein Teil der Arbeiter¬
bewegung in diesem Lande ist, und daß d i e
Wahlen in der Gesamtheit eine
Schwächung der Kraft d « S Sozialis¬
mus gebracht haben . Zttr Schwächung des
Einflusses der Arbciterbowegung trägt insbesondere
die Tatsache bei, daß es hier drei proleta¬
rische Parteien gibt , von denett jede nach
anderen Gesichtspunkten orientiert ist. Daß die
tschechische -Sozialdemokratie in der Regierung ,
wir in der Opposition stehen , daraus ergibt sich
ein den Sozialismus und unsere Entwicklung
hemmender tragischer Gegensatz . Wir müssen alles
tun , um die Zuversicht der Arbeiter nicht er¬
lahmen zu lassen und ihnen begreiflich zu machen ,
daß wir in einer Uebcrgangszeit leben , wir
mässen sie auch lehren , die gegen¬
wärtigen betrübenden Erscheinun¬
gen im geschichtlichen Zusammen -
Hang zu erkennen und zu verstehen .
Der Riß , der daS Proletariat spaltet , kommt den
Kklssenftinden sehr zustatten . 9tur dadurch ist « S
möglich, daß die < m der Macht befindlich « tsche -
chische Kapitalistenklasse mit solcher Sknipellosig -
keit und Rücksichtslosigkeit vorgcht . DaS Instru¬
ment , d«ssen sich die rschcchische Bourgeoisie be¬
dient , ist a l l n a t i o n a l r Koalition . WaS
uns gcsährlich ist, ist nicht der Untstand , des Zu¬
sammenschlusses verschiedener reaktionärer bürger¬
licher Parteien zu einer Regierungsmehrheit , son¬
dern , daß durch diese Koalition , in der
leider noch immer auch di « tschechischen Sozial -
d ' mokraten stehen , ein Teil der Kraft der
Arbeiterklasse lahm gelegt ist . und eS
ich sogar gefallen läßt , der Koalition als Sturm¬

bock zu dienen . Die Geschichte der letzten Jahre
ist ein « Geschichte des unaufhörlichen
Vordringens der politischen , sozia¬
len und kulturellen Reaktion . Bc -
önderS jetzt , nach deit Wahlen , gebärdet sich diese

Reaktion übermütig und gotvalttätig . Als eines
der wohl am stärksten in di « Augen springenden
Symptom « dafür kann wohl die mit Umgehung
alles Rechtes uttd des Gesetzes vcrfiigtc Der -

Hängung des AuSnahmüzustandcs über

di « Stadt Fischern anga ' chen iverdcn . Ter
klerikale Minister deS Innern aber deckt nicht nur

die Verfügllng und danlit die Konfiskation der

taatsbürgerlichen Freiheiten von «hntmisend
Menschen , er deckt auch das Vorgehen der Karls¬

bader Polizei , die ohne jede Ursache ivehrlose
Demonstranten geprügelt hat . So antwortet

di « Regierung , wenn wir im Parlament konkrete ,
nachweisbare Ungesetzlichkeiten und Uebergriffc der

Polizei anklagen !

Die bürgerlich - nalioualistischcn Machtklassen
wollen die Frucht ihres Wahlsieges
re st los genießen . Aber es scheint , daß ihr
Uebermut und ihre maßloc ' c Begehrlichkrii nun

ogar wenigstens einen Teil der tschechischen So¬

zialdemokraten stutzig zu machen beginnt . Man¬

chem beginnen anch schon Zweifel darüber aufzu¬
teigen , ob eS überhaupt noch möglich ist , inner¬

halb der Koalition fiir di « Arbeiterklasse einen

Erfolg erzielen zu können . Wenn auch noch nicht

an eine radikal « Umkehr in der Politik der tsche¬
chischen Genossen geglaitbt werden kann , so ist eS

doch bezeichnend , daß wenigstens ein Teil von

ihnen an der Koalitionsvol - itik den Geschmack zu

verlieren beginnt und sich langsam darauf be¬

sinnt , daß es andere und weit bessere Möglichkeiten
gibt , di « Interessen deS ltschechischen Proletariats

zu vertreten , als dadurch , daß sich die Partei

zum Lasttier « der . Koalition hergibt . Die Pläne
der bürgerlichen Parteien beweisen
einen Heißhunger , der , wenn er gestillt Nor¬

den sollte , die Lebenshaltung der ar¬

beitenden Mensche na nf das äußer sie

bedrohen müßt « . Für die Bedeckung der

Vorlage betreffend die Regulierung der

Bezüge der Staatsangestellten will

di « Negierung neue Steuern einführen , die

ausschließlich aus den breiten Aiassen der Bevöl¬

kerung herausgepreßt werden sollet !. Dabei ist

die Vorlage völlig ungenügend , denn

die unteren Staatsangestelltenkategorien sollen

durch sie fast gar nichts erhalten . Ungleich frei¬

gebiger möchte die Regierung , das heißt ihr bür¬

gerlicher Teil , sich den G e i st l i ch e n gegenüber
verhallen , denen eine Verdoppelung ihrer Bezüge
ans StaatSnritteln zugcdackst war . Dieser Plan ist
vorläufig abgewehrt worden , aber eS nniß damit

gerechnet werden , daß die Klerikalen ihren Ein¬

fluß in der Regierung weiter geltend machen wer¬

den , um ihren Agitatoren den Lohn fiir ihre Mit¬
arbeit im Dienste des KlerikalismnS vom Staate

zur Auszahlung bringen zu lassen .

Gin « Ursache , daß unser Kampf hier em so
Mverer ist , liegt in der fast permanenten
Wirtschaftskrise , die sich wieder sehr staick
fühlbar macht . In solchen Zeiten der Wirtschafts¬
krise ist eS den Unterinchmern möglich , di « Löhne
zu drücken , da, di « Abtvehrkrast der Arbeiterschaft
«ine geringe ist. Wir müssen insbesondere di «
leidenschaftlich st e Abwehrgegen di «
von den deutschen und tschechischen
Agrariern einträchtig unternom -
mene Kampagne auf Einführung
fester Zölle organisieren . DaS wäre ein Ex¬
periment , wie es nicht verderblicher und verhäng¬
nisvoller sein könnte .

Wir leiden aber auch an dem u « gelösten
Problem dieses Staates . Der Aufbau
des Staates und feine RegicrnngSform ist eine
widernatürliche . Der Gedanke , der Staat wäre
ein Nationalstaat , ist ein verlogener . Wer

die politische Entwicklung der letzten Jahre kennt ,
dem muß eS klar sein , daß dieser Gedanke
vollständig verkracht ist, auch wenn dis
Ltuhnießer dieses Systems das zu leugnen suchen .
Tie allnationale Koalition hat sich ausgelebt , sie
»st ein totkranker Mann , dem jede Lebensfähigkeit
fehlt.

Dies « Koalition ist nur noch imstande zu

zerstören , zum Aufbau ist sie unbrauchbar und

unsähig . Wohl sitzt sie noch hoch auf dem Ross «,
aber di « Einbildung , eS könne mit dem heutigen
System noch lange fortgehen , ist Selbstbetrug
und Selbsttäuschung .

Freilich müssen wir auf alles gefaßt sein ,
denn die Machthaber werden alles aufbieten , um
ihre Stellung nicht einzubüßcn . Die tschechische
Politik ist von allen guten Geistern
verlassen . Nirgends ist auch n>tr die Spur
eines staatsmännischen Geistes zu sehet«, alles ist
nur auf Gewalt gestellt . Ans diesem ttnseligen
Geist ist auch die Sprache « verordn nng
geboren worden . Diese Sprachenvcrordnung be¬
deutet keine Lösung der Sprachen¬
frage , sondern eine Verewigung und Verschär¬
fung des SprachenftreiteS .

Indem wir sie bekämpfen , kämpfen wir

nicht gegen daS Recht des tschechischen Volkes ,

sondern für das Recht deS deutschen Volkes und

der anderen MinderhritSnationen .

Wir bekämpfen die Sprachenverordnmig nicht
nur tvegen ihres I » h a l t S, der eine Verhöhnung
der nationalen Glctchberechtigung ist , sondern
auch deshalb , weil durch sie unser Ziel , dett Staat
demokratisch auszubauen , in die Fern « gerückt
wird . Wenn inan unseren Widerstand gegen diekeS

Sprachenunrccht als Ausfluß nationalisti¬
scher Gesinnung hittzusteüen sucht, so haben
wir als Antwort nur Verachtung übrig . Um
internationale Gesinnung zu lernen , dazu werden
wir ant allertvenigstrn die Nationalisten inkomnto -
dierrn . Gegen eine Auflassung , die glattbl , In¬
ternationalismus bedeute , sich das
sprachliche Recht ruhig rauben zu
la s s e n und geduldig - uzusehen , wie deutsche
Schulen gesperrt , deutsche Arbeiter mtd Angestellte ,
nur eben weil sie Teutrche sind , tun ihr Brot

gebracht werden , kann man nicht polemisieren .
Wir fürchten weder den Tadel der

tschechisch en Ehauvi nisten noch gei -
,en wir nach dem Beifall der deut -

che n Nationalisten . Wir bekäinpfen nicht
daS nationale Unrecht , das die einen verüben , um
ein anderes nationales Unrecht an seine Stelle

zu sehen , sondern wir bekämpfen das nationale

Unrecht , um des nationalen Rechtes willen . Wir
haben sogar in diesem Augenblick , da der tsck>e-
chijche Nationalismus durch die Spracheiwcrovd -
nnng di « nationalen Leidenschaften aufs neu « ent¬

fesselt hat , unsereStimme fürdienatio -
nale Versöhnung erhoben .

Unser Antrag aus Einsetzung eines parla¬

mentarischen AuSgleick - sanSschusseü war zweifel¬
los gerade in der jetzigen Zeit ein « verdienst - .
wolle wirklich internationale und sozialistische
Tat .

Nur tver mit Blindheit geschlagen ist, wird

verkennen , daß « S keinen anderen Aus¬

weg aus der Krise gibt , als jenen ,
den wir Vorschlägen .

ES mag in bett letzten Jahren mancher dem

Gefühl der Ungeduld gefofgt sein , weil er sehen
mußte , daß unsere Wirkungsmöglichkeiten geringe
waren und wir isoliert standen . Damit unser
Handeln verstanden werde , ist es notwendig , u n -

ablässig mit denMasfen derArbei -
ter in Verbindung zu bleiben . Schon
heute sehen wir , daß schließlich di « Entwicklung
der Verhältnisse unserer Taktik und Politik recht
geben wird . Wir haben den Lockungen von Rechts
und Links widerstanden , wir such weder auf das
Angebot zur Bildung einer Einheitsfront mit dem

deutschen Bürgertum eingegangen , noch sind wir

auf den Schwindel der Koimmmisten , mit der so¬
genannten proletarischen Einheitsfront hereinge¬
fallen. Wir glauben an eine Wiedervereini¬

gung des sozialistischen Proleta¬
riats , das kann und wird aber nur ge -
geschehenaufdemBoden der Sozial¬
demokratie . Wenn auch unser Vorwärts -

marsch mftnnter stockt , wir müssen doch immer
wieder mit neuen Kräften ans Werk gehen , um
unser Ziel , die Perwirklichung des Sozialismus
zu erreichen !

Tagesneuigkeiten .
Der alle Bettler .

An jener Straßenecke , wo das alt « grau «
Haus sich erhebt , stand immer ein alter Bettler .
Er stand auch dort , wenn draußen Schn « lag ,
oder wemr kalte Stürm « durch die Straßen feg¬
ten . Er stand anch dort , wenn die Sonne glü -
hendheiß herniederschien auf die Erde , oder wenn
eS regnete .

Jetzt steht er nicht mehr dort , den Hut in
der . Hand und di « schwarze Brille vor den Augen .
Nicht mehr bittet er um Almosen , nicht mehr
redet er seine - Herren und Damen an , die ihm
nur selten einig « Münzen in den alten Hut >var -
fen. Nicht mehr sieht er sein « Leidgenossen, di «
ebenfalls kümincrlich ihr Leben fristen und oft
l >art « Worte hören müssen, die ihnen tief ms
Herz schneiden .

Der alt « Bettler steht nicht mehr dort , er
ist verschwunden . Er flt dem traurigen Leben fiir
imnrer entrückt . Gestorben ist er an jener Stra¬

ßenecke, an der er immer gestanden . Gestorben
eines grausigen Todes .

Ersigkalt ivar eS draußen auf den Straßen .
Eisblumen bedeckten di « Fenster und nur wenig
Leute liefen die Straßen entlang . Aber an der

Straßenecke stand der Bettler , den Hut in der

Rechten und die Brille vor den Augen . Nur ive -
nia Geld bekam er und groß war der Hunger .
Aber unverdrossen blieb er stehen , mit einigen
Bittworlen auf den Lippen .

Schnee siel zur Erde ; große und kleine Flok -
kcn . Aber d« r Bettler stand auf seinem Platz mit

frierenden Gliedern und großem Hunaey . Hin
und wieder lvarf ihm jemand ein Geldstück zu ,
es war aber nur sehr wenig .

ES wurde Zlbend . Kraft wagen fuhren durch
di « Straßen , die mit Schnee über und über be¬
deckt ivaren . Herren und Damen gingen hin und

her und sahen den alten Bettler nicht . Die Lam¬

pen tvurden angezündet . Und wieder gingen
L«tltc vorbei , aber sie sahen tricht den frierenden
Bettler .

Da kamen Arbeiter aus der Fabrik . Si « hat¬
ten selbst nicht viel und doch gaben sie dem Bett¬
ler eine Kleinigkeit . Der Greis dankt « jedoch nicht .
Kalt und weiß >var sein Gesicht , erfröre «: die

. Hand, mit der er den Hut hielt uud hinter der

schwarzen Brille waren zwei gläsern « Augen .
Er tvar tot ! — Erfroren !
N- emand hatte eS gesehen ; erst früh sand

n « an ihn an jener Straßenecke crftoren , wo er
immer gestanden .

I . Buresch jun . , Jägerndorf .

Hungern verboten .

Don Rudolf valliS ( Berlin ) .

Es flingt wie eine blutige Ironie auf unsere
Zeit , daß ein polizeiliches Hungerverbot er¬

lassen werden muß . Vielleicht gehört es aber auch
notwendig zur Charakterisierung der Entwick¬

lung der Kultur und Zivilisation von heute .

Schon vor zwanzig Jahren hat cs Leute

gegeben , die sich als „Hungcrkünstler " ihr „ Brot "
und noch ein ganz hübsches Vermögen dazu ver¬
dient haben . Dann kamen Zeiten , in denen eS
uns allen fo schlecht ging , daß mit Hungern keine

Sensation zu erzielen und keine Geschäfte zu
machen waren . Aber das ist wohl> schon lange her .
Der Spießer hat es wenigstens längst wieder ver¬

gessen und betrachtet einen Menschen, der hun¬

gert , mit wollüstigem Schauder als ein Wunder¬

tier , das man einfach gesehen haben muß . Der

. Hungersport beginnt aufs neue goldene Borden

zu gewinnen .
Der Ruhm des Hungerkünstlers Jolly in

einem Berliner Bierpalast laßt die Konkur¬

renz nicht schlafen . Es gilt , den Rekord zu schlagen ,
den kürzlich Hilde R o d e g g in Saarbrücken mit
43 Hungcrtagen ausgestellt hat . Der „Hunger¬
künstler " —, eine Kunst ist bekanntlich das , waS

nichr jeder kann : sonst wärs ja keine Kunst —
wird zum Beruf . Biel wichtiger ist natürlich der

nottvendige und , weiß Gott , verflucht anstrengende
Beruf , Manager eines Hungerkünstlers zu sein .
Etwa drei Wochen nach Jolly hat sich Erik in
einem anderen Glaskasten versiegeln lassen. Aber
der Junge war Wohl noch ein Anfänger . Nach
leben Tagen bekanr er aus Acrger über einen

öetrachler , der vor seinen Augen eine Schinken¬
tülle verzehrt hatte , trotzdem ein Schild an dem

Glaskasten die Aufforderung enthält „ Es wird

gebeten , in Gegenwart von Erik nicht zu essen " ,
eine schmerzhafte Gallenblasenreizung und mußte
ich zum größten Leidwesen seines Managers

in ärztliche Behandlung begeben .
Am nächsten Morgen hatte sich Erik schon

wieder beruhigt und wollte am liebsten sofort in
einen Glasfasten zurückkehren . Aber so schnell

ging daS natürlich nicht . Cs mußte dach erst die
nötige Reklame gemacht werden . Am Tage dar¬

auf war man endlich so weit Die Press « wurde
eingeladen , der neuerlichen Versiegelung ErikS
beizuwohnen und im Anschluß daran einen
„ kleinen Imbiß " einzunehmcn . AIS jchtießlich
der große Moment gekommen war , platzte die

Polizei mit ihreist Huugerverbot dazwischen . Auch
ein daar SchicksalSgefäyrten des guten Erik , die
gleichfalls die Jagd nach dem Hungerrekord auf -
nehnien wollten , und van denen sich einer sogar
zusammen mit „ wilden Tieren " esnsperren lassen
wollte , wurden von diesem Verbote betroffen .

Da hat die Polizei etwas Schönes angcrichtet.
Der Spießer hat doch einen Rechtsanspruch auf
Befriedigung seines ScnsationSbednrfnisses. Wie
kommen die Pressevertreter dazu, auf den „kleinen
Imbiß " verzichten zu müssen ? Darf ein ehren¬
werter „Hungerkünstler " an der Ausübung Zeines
Berufes gehindert und von der Polizei gezwun -
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gen werden , zu essen? Noch der deutschen ReichS -
verfassung hat doch jeder Mensch das Recht auf
Arbeit ! Bor allem aber versetze man sich einmal

in die Lage des armen Menagcrs ! Ter Mann hat
viel Gc . d in das Unternehmen gesteckt und braucht
« S sich nicht gefallen zu lassen , daß man ihm seine
ErwerbSmöglichkcit raubt . Er hat ganz recht ,
wenn er jetzt die Polizei ans Sckmdenerlatz ver¬

klagen will . Soll man in der „freien " Republik
nicht einmal mehr das Recht haben , zu hungern ?
Das fehlte ja gerade noch!

Zunehmende Arbeitslosigkeit im

Erzgebirge .
Unter diesem Titel bringt der , ^epl : tz -

Schönauer Anzeiger " folgenden Bericht aus
B r a n d a u im Erzgebirge :

„ Die Arbeitslosigkeit in den Grengorten
nimmt infolge der A rbei te r c n t la ssun -
gen in den sächsischen Industrien , di «
etwa SV Prozent der in den Grenzorten wohnen¬
den Arbeiter beschäftigt , ständig zu. In Bran¬
ds u sind derzeit 100 Familienväter und
LVV Ledige arbeitslos , wozu noch viele

Kurzarbeiter kommen . Bon den Arbeitslo¬

sen bezieht nur noch ein kleiner Teil Unterstüt¬
zung . Die Gemeinde Brandau hat an die Ar¬

beitslosen bereits KOVV X verteilt und Notstands¬
arbeiten in Angriff gciwmmeu , die natürlich nur

solange geleistet weiden können , alS Geld vorhan¬
den ist . Die Gemeinde hat sich an den Bcyirk
gewendet , nm eine Subvention für diese Not -
standSarbeiten zu erhalten . "

Der Fall Brandkin ist einer von vielen und

gerade der Umstand , daß selbst ein bürgerli¬
ches Blatt an den furchtbarsten Auswirkungen
der Krise nicht ganz achtlos vorübergehen kann ,
beweist am deutlichsten tvclchc Ausmaße Arbeits -

lostgkeft und Masscnnot bereits angenonnnen ha¬
ben . Das sagen aber diese selben bürgerlichen
Blätter zu den Zoll - und Steuermaßnahmen , mit
denen gerade die arbeitende oder arbeitslos « Bc -
Völkern » « neuerlich auf das Härteste getroffen
werden soll ?!

Zwei Touristen im Riesengebirge
erfroren .

Ein indischer Student und eine Berlinerin .

Berlin , 15. März . Wie die „58. Z. am Mittag "
meldet , wurde heute früh auf dem Wege von der

Schneekoppc nach den Grcnzbauden der indische
Student Patak tot aufgcfunden . Etwa sechs
Meter von ihm entfernt fand nian die Leiche
einer jungen Berlinerin , deren Name noch nicht
festaestcllt werden konnte . Offenbar hat die
Beiden eine schwere Unwetterkatastrophe über¬

rascht und sie sind erfroren .

Gräßlicher Kindrömord . Sonntag gegen vier
Uhr nachmittags wurde in Teplitz ein scheußliches
Derbrechen ausgedcckt , das an einem neugebore¬
nen Kind « verübt wurde . Auf der Uh«rriviese ,
hirtter dem Olympia - Kino fanden Kinder in
einem m«f der dortigen Baustelle befindlichen
Loche die Leiche eines neugeborenen Kindes

weiblichen Geschlechtes . Bei der sofort vorgenom -
menen Untersuchung durch ben Stadtarzt wurde

festgestcllt , daß das Kind in der Nacht zum Sonn¬

tag zur Welt gekommen sciil dürste und in den

Morgciistundcn nach der Tötung tvcggelegt
wurde . Die Leiche war in einer weißen Kaliko »

Ziche von 80 Zm. Länge und 40 Zm. Breite ,
wie sie häufig als Steckkissen verwendet werden ,
eingew' ckelt . Die Töttlng des Neugeborenen muß
auf bestialische Weise erfolgt sein , denn um den

Hals befand sich ein strickförmig zusammen »
gedrehtes Stück Leinwand , mit dem das Kind

erdrosselt wurde . Außerdem waren am Kopfe
zwei größere Löcher , die durch Schläge mit einem

stumpfen Gegenstand entstanden . Aus diesen
Wunden quoll das Gehinl hervor . Zu beiden
Seiten der Kreuzbeingegend wurden weiters

zehn Stichwunden bis zur Länge von
einundeinhalb Zentimetern festgestcllt, die dem
Kinde tvahrschemlich mit emem Messer bcige -
bracht wurden . Die Nabelschnur tvar noch
40 Zentinieter lang . Als der Leichenfuild be¬
kannt wurde , versammelten sich in der Uhcrrstraße
sofort mehrere hundert Menschen , die in erregten
Rufen di « Kindesnnlttcr verurteilten . Obwohl
die gräßliche Mordtat nicht entschuldigt werden
kann , muß dock) mit der Fällung eines Urteils

zugewartet werde », bis die Nachforschungen nach
der KindeSmutter ein Ergebnis zeitigen , da man
nicht weiß , ob die Mutter nicht ails Verzweiflung
Andrste . Alle Wahrnchnmnaen , die sich aus den
Mord beziehen, sind dem Teplitzer Polizviamt
bekanntzugeben , das sie streng vertraulich behan¬
delt .

Im Land « unseres rumänischen BundeSgenosien
braucht ein Bcrlcidigiingsminiftcr erst nicht mit
dem Pendrek zu drohen , dort verjährt man in einer
Gcmeindekanzlei folgendermaßen : Dieser Tage es¬
kortierten in Czernowitz Gendarmen drei
Banernburschen zur Staatsanwaltschaft . Der An¬
blick, den die Gefangenen boten , war ein furchtbarer .
Die Hände waren ihn am Rücken gekettet , dte Klei¬
der hingen wie Fetze » vom Leibe und alle drei wie¬
sen die schrecklichsten Wunden auf Ihre Gesichter
waren blau - schwarz verfärbt und derart geschwollen ,
daß man kaum ihre Augen sehen konnte . Die Vor¬
geschichte dieser Vorführung ist folgende : Am 6. dS.
kamen in eine AdvokaturSkanzlei drei Bauern¬
burschen auS Lenkouh , und zwar Vasile Ghcrman ,
Peter Czcchowski und Dionise Vocvidca , und frag¬
ten , war sie zu tun hätten , um die Lenkoutzer In¬
sassen Michail und Metro Osipctue zur Verantwor¬
tung zu ziehen, da sie von diesen fälschlich deS Dicb -

Kt» bezichtigt würden . Der Advokat gab ihnen
Rat , sich dem Gendarmerieposten von Dent -

Boston , 18 . März . Bei Sani JosS in Eo -

stariea ereignete sich Sonntag früh «in « furchtbare
Eisenbahnkatastrophe . Auf der Eisenbahnbrvck «
über den Berille - Fluß entgleiste «in mit etwa

1000 Ausflügler « besetzter Zug und stürzt «
öS Fuß in den Fluß hinab . 170 Per -

sioca , zu welchem Lenkoutz gehört , zur Verfügung
zq stellen , damit dieser ihre Umschuld feststellt .
Hierauf sollten sie Michail und Metro Osipcinc wegen
verleumderischer Ehrenbeleidigung beim Bezirksgericht
Sadagura klagen . Die Burschen taten , wie ihnen
geraten wurde und stellten sich am nächsten Tage
dem Gendarmerieposten von Denisivca . Noch am

selben Tage wurden st « aber sreigelasten , da ihre
Unschuld von der Gendarmerie sestgestellt wurde .

Doch einige Stunden später — eS war bereits Nacht
und die Burschen schliefen schon — wurden Gher -
man und Czcchowski von einem Gendarmen geweckt
und aufgefordert , ihm in die Gemeindekanzlei zu
folgen . Gherman und Czechowsti leisteten diesem
Auftrage ohne Widerrede Folge und begaben sich in
die Gemeindekanzlei . Dir beiden Borgrführtcn wa¬
ren erstaunt , als sie trotz der späten Nachtstunde in
der Kanzlei den Bürgermeister von Lenkoutz Nikolai
Vrrenca , umgeben von ungefähr 30 zum Teil
übelbelenmdelen Lenkoutzer Einwohnern san¬
den . Auch Michail und Metro Osipciue waren an¬

wesend. Doch der Zweck dieser „Sitzung " sollte
ihnen bald klar werden . Kaum befanden sich die
beiden vorgeführten Burschen in der Kanzlei , als
ich der Bürgermeister und die übrigen Anwesenden
>uf sie stürzten und sie mit Fäusten ,

Füßen und Stöcken bearbeiteten . Wah¬
rend dieser „ Amtshandlung " wurden die ganz außer
Fassung Geratenen aufgcfordert , den Diebstahl
einzugcstehen . Die Uebcrfallcnen versuchten ,
die Flucht zu ergreifen , doch da wurde Plötzlich die

Lampe auSgelöscht . Gherman und Czcchowski wur¬
den zu Boden gcworf en , gebunden und nun
begann die Mißhandlung erst recht . Stöcke sausten
gegen ihre Köpfe , sie wurden mit Füßen getreten ,
die Kleider wurden ihnen vom Leibe gerisicn . Al¬
te sich noch inimer nicht daS Geständnis erpressen
ließen , wurde folgendes brutale Mittel angewcndet :
Gherman und Czechowski wurden unter zwei Fen¬
iern aus den Fußboden gelegt und nun spran¬

gen die Anwesenden einer nach dem
anderen vom Fensterbrett auf ihre
Brust . Um dieser schrecklichen Qual ein Ende zu
machen , gestanden die beiden Burschen alles , was
man von ihnen verlangte . Die Verhafteten waren
derart furchtbar zngerichtct und bis zu dem Grade
entkräftet , daß sie bei ihrer Ueberführung zur
Staatsanwaltschaft mühsam durch die Gassen wank¬
ten . Sämtliche Verhafteten wiesen überdies an
ihrem Körper Hnfeisenabdrücke auf , eine
Folge der Fußtritte , die man ihnen in beschlagenen
Schuhen verabreicht hatte . . .

Tschechisch« sozialistisch « Lit «ratur . Wie das
„ Pravo Lidu " berichtet , plant die Arbeiterbuchhand¬
lung die Herausgabe der sozialistischen Klassiker in
tschechischer Sprache . Unter anderem sollen Saint -
Simon , Fourier , Owen , Blanc , PrctuVhm , Bakunin
in dieser Serie erscheinen . Außerdem wird auch die
Herausgabe eines sozialistischen Wörterbuches vor¬
bereitet .

Streckrnverlegung durch Felssturz . Auf der
Streck « Prag —Bodenbach in der Nähe von Rongstock
ist am Montag , den 18. März , nachmittags gegen
halb 8 Uhr ein FelSblock in der ungefähren Höhe
einer großen Tischplatte abgcskürzt und hat daS eine
Gcleis verlegt , so daß der Verkehr nur eingleisig auf¬
recht erhalten bleibt .

Schwindrldoktorrn . Der Züricher Staatsanwalt
Pfcnninger und sein Kollege Lang in Genf führen
eit längerer Zeit « inen uncrbittlichen Kamps gegen

die sogenannten Schwindeldoktoren in der
Schweiz . Die „ Oriental Univcrstty " in Washington ,
deren Institut im vierten Stock einer Mietskaserne
und zwar in einem einzigen Zimmer untergebracht
war , und deren Rektor Hellmuth Holler , der
„Großmeister der Thcomonistischen Religion " von
den amerikanischen Gerichten zu einer längeren Ge¬
fängnisstrafe verurteilt worden ist, unterhielt seit
langem in der Schweiz eine Vertretung , um ehr¬
geizige Snobs zum Doktor promovieren zu lassen .
Besonders war cs ein gewisser Demole , der nicht
nur dies einträgliche Geschäft , sondern auch einen
schwunghaften Titelhandel betrieb , bis man dem
Lippe - Detmoldschcn HofratStitel - Lieferanten in
Deutschland aus die Spur kam . Bei einer Haus¬
suchung beschlagnahmte man bei ihm ein interessan¬
tes Dossier , mit dessen Studium man nun beschäf¬
tigt ist . Im Jahre 1920 haben nicht weniger als
163 „Kandidaten " bei diesem Herrn den Doktortitel
erworben . Man reichte eine Dissertation von weni¬
gen Seiten ein , die Pro forma nach Washington ge¬
schickt wurde , und zahlte eine Summe , die zwischen
850 und 1000 Franken differiert . Ein Zahntechniker
z. B. , der zum Doktor dent . med . promoviert wor¬
den war , verfocht auf dreieinhalb Schreibmaschinen¬
seiten die starke „These " : „ Der Einfluß der guten
Zähn « auf die Gesundheit " . Auch den Professorentttol
vermittelte Herr Demos « . Ein wegen Urkunden -
sälschung verurteilter St . Gallcr evwavb gegen eine
Gebühr von 750 Franken den schönen Titel „Pro¬
fessor der Anthropologie " .

D« r Bereinigung der Abgeordneten - Journali -
sten . Die konstituierende Sitzung der freien Ber¬
einigung der Abgeordneten - Journaliften findet am
DienStag , den 16. d. M. , unmittelbar nach der Ple¬
narsitzung der Abgeordnetenkammer in den Räum¬
lichkeiten der AußenauSschusseS der Abgeordneten¬
kammer statt .

Gruppcnwasserleitung Nirm « » . Di « Wasser »
wevkSgcmöinschaft „ Oberpolen " nrit dem Sitze in
NiemeS hat den Bau der Gruppenwasserkeitung für

fo « « n wurden gr,Stet , 78 verwundet .

Bon Puerta Limon ging sofort «in Hilfszug mn

Aerzten und Krankenschwestern an die Unglücks¬

stätt « ab, di « den verunglückten dte erste Hilfe
leisteten .

di « Ort « NiemeS , Warttuberg , Hammer und Barz -
dors gemäß den Bestimmungen der bcgmzstichen sub -
ventionierenden Behörden zur AuSschroibung ge¬
bracht und hiebei alS AnboiStermin den 1. März
1926 festgelegt . — Die in Betracht kommeirdcn Ar¬

beiten umfassen : 2 Sammclschächte , 8 Hochbehälter ,

Aushub von Rohrgräben , Lieferung und Verlegung
von Guß - und ManneSmannstahlmuffenrohren von
rund 42 . 000 Meter samt Armaturen und Hydranten
im beiläufigen Betrage von 5,000 . 000 X. Die Ge¬

samtbaudurchführung wurde in 3 Losen ausgeschrie¬
ben , und zwar : 1. Los : Sammelschächle und Hochbe¬
hälter ; 2. Los : OrtSnetzc Hammer , Baisidors a. N.

und Wartcnburg ; 8. LoS : Zuleitungen und Dtadt -

netz NiemeS . Jeder Bewerber konnte auf einzelne
»der sämtliche Baulose offerieren . ES siich 15

Offerten eingelangt . — Die Offerteröffnung sand
am 2. März 1926 am Bürgermeisteramt « in NiemeS

durch den Wasserwerksansschuß im Beisein d«S Ver¬
treter » der subventionierenden Behörden und der

Vertreter der offerierenden Firmen statt . Die bil¬

ligsten Offerten sind : für da » Baulos 1 per
827 . 787 . 59 X Lanna Prag , für daS Baulos 2 per
X 974 . 818 . 83 Stadt Aussig , für da » BanloS 3 per
X 8,094 . 326. 52 Stark , Aussig . — Die Totalkosten -
summe der vorboschriebenen Gesamtbaues beträgt
unter Berücksichtigung der vorstehenden billigsten
Offerten X 4,396 . 377 . 94 . Die Subventionsbehörden
haben zu den Gesamtbaukosten einen Beitrag von

43 Prozent zugesagt . — Mit der Bauausführung
dieser Anlage soll sofort nach der cnigültigen Bau¬

vergabe begonnen werden .

Ein Konflikt im Berliner Alpcnverein führte
zum Ausschluß derjenigen Mitglieder de » „Deutschen
und österreichischen AlpenvereineS " , die zum Protest
gegen dir antisemitische Tendenz dieses Verbandes

zugleich Mitglieder des auf moderner Grundlage
stehenden „Deutschen Alpenvereins " geworden wa¬
ren . In der Jahresversammlung des Berliner

Deutschen und österreichischen AlpenvcreinS begrün¬
dete der Vorsitzende den Antrag de » Vorstandes , nach
dem die Zugehörigkeit zum „Deutschen Alpenverein "
sür die BerbandSmitgliedcr unvereinbar mit ihren
Verein - Pflichten zu betrachten sei. Von selten deS

Vorstände » au » sei wiederholt erklärt worden , daß
man mit den jüdischen Mitgliedern in Frieden le¬
ben will . Der „ Deutsche Alpenverrin " aber sei ein

Kampfverein , und dieser Kampf sei in erster Linie

gegen die Sektion Berlin de » „Deutschen und öster¬
reichischen Alpenverrin » " gerichtet . Für die mit dem

Ausschluß bedrohten Mitglieder sprach SanitätSrat
Dr . HruSler , der sich bereit erklärte , jederzeit im
Sinne eine » wahren Burgfrieden » zwischen den bei¬
den Organisationen vermittelnd tätig zu sein . Al »
Dr . Heusler erklärte , daß durch da » Ausschlußver¬
fahren allein drei ärztliche Direktoren der größten
Berliner städt . Krankenanstalten , Geh . - R. Borchhardt ,
Geheimrat Finkelstein tind Prof . Unger , von dem
Berliner „ Alpcnhochgericht " wegen grober Wider -

sählichkeit mit dem HinanSwurf bedach » werden
sollten , erhob sich ein wüster Lärm , von antisemiti¬
schen Zwischenrufen durchtobt . Schließlich wurde
der Antrag de » Vorstände » angenommen nnd die
dem Terror der völkischen „ Alpinisten " widerstre¬
benden Elemente an die Luft gesetzt.

In Seenot geraten ist der Dampfer „ Wolf
Leonhardt " der Hanrbnrg - Reederei Leonhardt und
Blumberg , und zwar bei Kap Virginia , 125 Seemei¬
len südlich NewAerscy . Er hat die große SchissS -
ck ) raube verloren nn>d ist daher steucrlos geworden .
Hie drahtlosen Hilferufe wurden in Norfolk aufgr -
angrn und ein Küstenschlepper entsandt . Gleich -

zeittg machten sich au » Portorico mehrere Dampfer
zur Such « und Hilfeleistung auf . Bis zum späten
Abend des Freitag war es jedoch noch nicht gelun¬
gen , den „ Adolf Leonhardt " auszufinden . Auf Funk¬
anrufe antwortete daS Schiff nicht mehr .

Ein « Masernepidcmir ist an Bord deS Damp¬
fers „Belvedere " auf der Uebrrfahrt von Trieft nach
Buenos Aires aufgetreten . 30 Personen sind bis
jetzt an Lungenentzündung gestorben . Die meisten
davon waren AuSwarrderer . DaS Schiff hat im

ganzen 200 Passagiere an Bord .

Sin „ Hungcrverbot " hat das Polizeipräsidium
Berlin gegen die Berliner „ Hungcrkünsüer " erlas¬
sen. Die Kulturgeschichte kennt zahlreiche Beispiele ,
in denen sich die staatlichen Behörden dazu entschlie¬
ßen mußten , Maßnahmen gegen daS Ueberhandneh -
men de » Luxu » in Kleidimg , Speise und Trank zu
ergreifen . In den KriegSjahren haben wir einen
ganzen Hagel solcher Verbote aus un » niederregnen
lassen müssen . Die Zeit schreitet jedoch schnell, nnd
mm erlebt Berlin «in volllommene » Novum in d«r
Kulturgeschichte : die Polizei hat da » Hungern ver¬
boten . Der Andrang war zu groß : jeden Tag mel¬
deten sich neu « Fastentünstler , Männer , Frauen ,
ganze Familien , so daß die Gefahr bestand , daß «in
plötzlicher Krach auf der Hungcrkünstlevbörse eintre¬
ten würde . Run hat die Polizei flug » vorgcdeugl
und den Schwindel verboten . Die Oeffvntlichkeit ist
mit der neuen Polizelvorschrift vollkommen einver¬
standen . Ja , man kann nur wünschen , daß da »
Verbot der Berufskünstler auch auf di « „ Amateure "
ausgedehnt wird und daß endlich ein allgemein gül¬
tige » Verbot für da » Hungern in der deutschen
Reichshauptstadt erlassen wird .

Dl « Nxiblich « Polizei soll demnächst in Deutsch¬
land verwirklicht werden . Einen Einblick in dieses
Problem gab ein Vortrag der Leiterin der Frauen -
hilssstelle am Berliner Polizeipräsidium Friederike

Rundfunk sssr Mek
Deutsche Arbeitersendung , morgen Mitt¬

woch , 19 Uhr abends , Genosse Dr . Emil Straußr
„ Aus der guten alten Zeit " .

*

Programm für heute , den 16. d. M.

Prag , 16 . 80 : Konzert ; 18 : Deutsche Sen¬
dung , Jng . Wetterney : Wirtschaftliche Bedeutung
de » Kraftrades ; 20 : Kotiert der Sängervcroinigung
der Prager Lehrerinnen ; 21 . 80 : „Heiliger Abend " .
— Brünn , 10 : Konzert ; 20 . 10 : „Rusolka " . —
London , 21 . 05 : Streichquartett . — Paris ,
21 . 45 : Konzert . — Berlin , 20 . 80 : Bunt « r Abend
— Stuttgart , 20 . 45 : „FortunioS Lied " . —

Leipzig , 20 . 15 : Ernstes und Heiteres . — Mün¬

chen , 21 : Ködert . — BreSlau : 20 . 10 : Sang
und Klang . — Frankfurt , 20 . 15 : , ^!uigi Chc-
rubini " . — Wien , 20 . 15 : Btttuerabend . — Z ü •
r i ch, 20 . 80 : Hugcnberger - Mcnd .

*

Programm für morgen , den 17. d . M.

Prag , 16 . 80 : Konzert ; 19 : Deutsch « Arbeiter¬

endung , Genosse Dr . Strauß : „ Au » der guten alten
Zeit " ; 20 . 02 : Lieder - und Chansonabend ; 22'

Ellner - Mustk. — Brünn , 19 . 20 : Konzert ; 20. 10:
Aus „Rigoletw " . — London , 21 : St . PatrickStag .
— Pari - , 21 . 30 : Opernkonzert . — Berlin ,
20 . 30 : „ Die geliebte Dornrose " . — Stuttgart ,
20 : „ Minna von Barnhelm " . — Leipzig , 20. 15:
Max Reger - Abend . — BreSlau , 20 . 10 : „ Der
G' wissenSwnrnt " . — München , 21 . 20 : „ Der
Bär . " — Frankfurt , 19 : „ Madame Butterfly".
— Wien , 20 : Alt - Wiener - Dosenstücke . — Zürich ,
20 . 30 : Pwgramm - Mustk .

WIcking. Zum ersten Mal wurde in Deutschland
eine weibliche Polizei im Jahre 1023 in Köln inS
Leben gerufen . Den Anlaß dazu bot die berüchtigte
Ordonnanz 83 , erlassen von der englischen Be -

ätzungSbehörde , um dem ungeheuren Anwachsen
der Geschlechtskrankheiten entgrgcnzutreten . Diese
Ordonnanz 83 gab der Behörde da > Recht , jede „ver¬
dächtige " weibliche Person aus der Straße sestzn-
nehmen und einzusperren . Eine Engländerin war
eS, deren soziales Gewissen sich gegen dieses Ver -

ährcn empörte , daS zu Roheiten und Ungerechtig¬
keiten aller Art Anlaß gab . Sie setzte sich mit der

weiblichen Polizei in England in Verbindung , auf
deren Anregung die weibliche Polizei in Köln or¬

ganisiert wurde . Sie bildet jetzt das Vorbild für die

künftige weibliche Polizei Preußens . Diese ist als
ein « Art weibliche „Wohlfahrtspolizei " gedacht . Die
Vortragende verwahrte sich energisch dagegen , die
weibliche Polizei mit Bigilanten - Dicnsten betraut

zu sehen. Ihrer Ansicht nach ist sie vor allem dazu
du, ihren strauchelnden und irrenden Mitschwestern
zu helfen und sie zu überwachen . ES ist ein äußerer
und ein innerer Dienst vorgesehen . Der äußere
Dienst bedeutet „Straßendienst " . Der Innendienst
oll sich hauptsächlich mit der Vernehmung von Kin¬

dern und Jugendlichen befassen , jedoch auch mit
Frauen , soweit diese alS . GcschlechtSwesen mit dem
Gesetz in Konflikt geraten sind. Eine gemeinsam «
Berufskleidung der Polizeibeamttnnen ist in AuS -
icht genommen .

Ei « Raubiibrrfall wurde im beschleunigten
Pcrsoncnzug Kassel —Frankfurt auSgeführt . Der in
der zweiten Wageuklasse sitzende Eisenbahnmaschi -
neninspektor Dottner aus Treysa wurde von einem

Mitreisenden überfallen und durch Revolverschüsse
in Kopf und Brust schwer verletzt . Trotz der Ver¬
letzungen gelang eS dem Beamten , die Notbremse zu
ziehen und den Verbrecher solang « festznhalten , bis
der Zug zum Halten kam . Jnsp «kwr Rettmer ist
in hoffnungslosem Zustand in ein « Krankenanstalt
überführt worden . Der Täter wurde dem nächsten
Amtsgericht zugeführt .

Petrolcumquellen sind in Oberösterreich , und

zwar in der nächsten Nähe von Passau ansgesnndr «
worden . In einer Tiefe von 118 Metern wurde von
der Oestcrr . Bohrgesellschaft «In ungefähr 8 Meter
tiefer Oelsand angetroffen , auS dem nach dm

Schätzungen täglich firta 2000 Kilogramm Erdöl
gewonnen werden können . Die Bohrarbeiten wer¬
den fortgesetzt .

Ehemalig « Kriegsgefangene , Mannschaft «« und
Ofsiziir «, die noch Gebühren zu fordern
haben , treffen sich heute , den 16. März , um 8Uhr
abeudS im Restaurant Barto » , Prag ! ! . , U pujöovny
9. Außer Prag Wohnende mögen ihr « Adresse an
den Verein chem . Kriegsgefangener , Reichenberg ,
Goethestraße 29, bekauntqvben .

Der Ehering am Hal » . Welche Schöne wird
wohl die erste Braut sein , die den Mut findet , nach
der Anregung der neuesten Mode den Ehering nicht
mehr an der Hand , sondern nm den Hals zu tragen ?
In den Schaufenstern der Londoner Juwelier « sieht
man heute in der Tat die verschiedensten Modelle
derartiger goldener HalSringe ausgestellt , wie sie die
Mode von 1926 verlangt . Sie sind wie die bisheri¬
gen Eheringe gearbeitet , glatt oder mit Verzierung;
nur haben sie Re entsprechende Weite , um als Hals -
band getragen zu werden . Sie sind vorn oder hin¬
ten zu schließen wie Perlenhalsbänder oder Arm¬
bänder . Man sieht neben den goldenen Halsringen
auch solche aus Platin . Führt sich , so meinen die
Londoner Blätter , diese neue Mode wirklich ein , so
würde sie den Perlen - und Kugelketten auS Elfen¬
bein und anderem Material ein Ende machen , die
neben dem Ehering , der die Gattin ( und wohl auch
den Mann ) schmückt, nicht mehr recht am Platze
wären . — Diese Mode dürfte kaum Gefolgschaft
finden . Sie würde eine Umwälzung in der Mode
der Herrenweste zur unerläßlichen Voraussetzung ha¬
ben , denn di « derzeit übliche Westentasche wird kaum
ein solche » Monstrum von Ehrering aufnehmen
können . Wir erlauben un » einen Vorschlag zur
Güte zu machen und einen Ring zur Debatte zu
stellen , den man sich durch die Nase zieht . Auch
würde ein Ehering , der den Beteiligten zum Hal»
herauShängt , von bösartigen Humoristen als sym¬
bolische Andeutung dr » ehelichen Verhältnisses be¬

krittelt werden .



1S. Mkrz ISS

Cekic 8.I « der Hauptversammlung der Deutschen Qk>
Mchast für sittliche Erziehung , di « Freilag , den
1V. März , 7 Uhr, im Prager Karolinum , Saal 4,
statisindet, wird Tr . Emil U r r tz, Professor der Pä¬
dagogik und Philosophie an der Universität Halle
an der Saale , einen Vorirag über „ Charaktero¬
logie und Ethik " hallen . Professor Utitz ist der
Herau-gcber der „Jahrbücher sür Charakterologie "
und steht in der ersten Reihe der führenden Denker
auf dem Gebiete der wissenschaftlichen Charakter¬
forschung.

Eine altchlncslsche Skulptur , die bis vor weni¬
gen Jahren einen der berühnnen Fclfontempel von
Tien- lung-shan in Lhansi schmückt. ' , wurde von der
ostostatischen Kunstabteilung der Berliner Museen
au » dem Pariser Kunsthandcl erworben .

Wetterbericht vom IS . März . Mit Ausnahme
von Westböhmen hatte die ganze Republik am
Sonntag ziemlich günstige », aber kühle » Weller .
Der . Wind hat erheblich abgeflaui und die Ergie¬
bigkeit der Niederschläge in einzelnen Gegenden der
Slowakei hat anfigehört . Obgleich die Sonne stel¬
lenweise lange Zeit hindurch schien ( 5 bis 9 Stun¬

den), stieg die Temperatur höchsten » auf ö bi » 7
Grad . In der Nacht auf Montag herrscht« in meh¬
reren Tellen de » Staate » Frost , besonder » in Mah¬
ren und der Slowakei : Kaschau meldet —1 , Prerau
—3 Grad Cels . Noch in der Nacht drang in die
Republik eine neue Störung mit Niederschlägen ein ,
di« sich bi » Montag , 8 Uhr bi » zur Waag auSbrei -
tcte . Die Ergiebigkeit der Niederschläge in ganz
Westböhmen überstieg bisher nicht ö Millimeter . —
Wahrscheinliche » Wetter von Diens¬
tag : Beränderlich , vereinzelte Schauer, Tempera¬
tur wenig verändert , Westwind .

Rach sechs Mren .
Bor der endgültige « Aufklärung einer Mordtat .

Im Jahre 1920 wurde in der sogenannten
„Predina " bei Keltschitz ( Bezirk Proßnitz ) ein
Mord verübt . Die Arbeiterin Anna Motz au »
Keltschitz wurde von dem Landwirt Novotny und
leinen Begleitern überfallen , mißbraucht und in »
Dass « geworfen , wo sie ertrank . Franz Novotny
und seine Spießgesellen leugneten di « Tat . Kürz¬
lich erhielt die Gendarmerie in Urtschiy ein namen¬
lose» Schreiben de » Inhalte », daß der HäuSler
Hyzdal au » Keltschitz etwa » über den Mord wisse.
Die Gendarmerie ging dieser Angabe nach. Der
Häutler Hyzdal leugnete zunächst alle », erklärte
aber , daß einmal im Jahr « 1921 Franz Novotny
seinen Schwiegervater Zetkovsky so verprügelt habe ,
daß dieser auf der Straße liegen blieb und er heim¬
gebracht werden mußte , wo er von der Frau de »
Zetkovsky und deren verheirateten Tochter M. No¬
votny au » Keltschitz während der Nacht gepflegt
wurde . Bei dieser Gelegenheit vertrauten ihm dir
beiden Frauen an , daß Franz Novotny die Arbei¬
terin Anna Motz in der sogenannten „Predina " er¬
tränkt habe . Weiter haben ste ihn angeblich ge¬
fragt , ob ihn da » Gericht freisprechen würde . Hier¬
auf habe ihnen Hyzdal erwidert , daß Novotny zu ,
einer lebenslänglichen Kerkerstrafe verurteilt würde .
Sie sollten den Fall dem Gericht anzeigen . Außer¬
dem gab Hyzdal an , daß der Bruder und die Gattin
Novotny » gewiß etwa » vom Mord wissen, daß ste
die » aber mit Rücksicht auf die Familie verheim¬
lichen. Bei den weiteren Erhebungen leugnete die
Marie Zetkovsky , daß sie mit Hyzdal über den Mord
gesprochen habe ; sie habe ihn bloß um Auskunft ge¬
fragt , wa » dem Novotny geschehen würde , wenn er
ihren Mann töten würde . Mehr habe sie mit Ihm
nicht gesprochen . Ferner behauptete sie, daß Franz
Novotny öfter vor ihr und ihrer Tochter gesagt
habe: , ^Jch habe schreckliche Dinge vollbracht , aber
e» gibt keine Zeugen dafür , so kann mir niemand
etwa » nachweisen . " Wa » er für schreckliche Ding «
vollbracht habe , das hat er angeblich niemandem ge¬
sagt. Nach all dem scheint e», daß die Frau No¬
votny » und die Mutter Diarie Zetkovsky die Um¬
stände de » Mordet genau kennen , sie ober geheim
halten , damit die Täter nicht übersührt werden .
Dir Gendarmerie forscht in dieser Richtung weiter .

Prager Kurse am IS . März .

100 bokländilchc Gulden .100 Reichsmark
100 belgische Frank » . . .100 Schweizer Franks . .1 Bkund Sterling . . . .100 Lire . . .1 Dollar .
100 ircmzölischc Franks . .100 Dinar
10 . 000 magyarische Kronen10 > volnische tiloty . . . .100 Schilling

««I » « Dan
1865 . —. — l ' l61 . - . -

804 50 — 808 . 50 . —
IftO . hO — 162 . 20 . —
050 . 12 50 058 . 12 . 50
104 . - . - 165 . 1520
186 . 05 . — 187 . 45 . -

83 . 70 . — 84 . - . -
122 . 55 . - 128 » 5 . -

50 . 60 . — 60 . 10 . -
4 . 7225 4. 82 . 25

41850 - 425 . 50 . -
47 . 25 . — 480 . 25 -

Volkswirtschaft .
Lohnbewegung im Baugewerbe und

der Bauindustrie .
Bisher ist e » weder im Handelskammerbezirk

Reichenberg und Eger , noch in Nordböhnten » um
Loh nveriragsabschluß gekommen . In Reichen berg
ist wohl in einigen Punkten eine schwache An¬
näherung der gegensätzlichen Auffassungen zu vcr .
zeichnen, die Lohnsragc macht jedoch noch bedeu¬
tende Schwierigkeiten . Obwohl die noch zu be¬
reinigenden Differenzen nicht unüberbrückbar , da
gar nicht mehr so bedeutend , sind . Dies haben ,
wenn auch nur indirekt und vorsichtig, selbst die
Vertreter des Arbeitgeberbunde » zugeben müs¬
sen. Die Herren kommen in der Regel mit ge¬
bundener Marschroute zu den Verhandlungen ,
reden sich auf ihre Mitglieder au » , die nicht bloß
von keiner Lohnerhöhung etwa » wissen wollen ,
sondern die Ansicht vertreten , daß die Bauarbeiter
ganz gut eine Lohnherabsetzung , tue außerdem fiir
die Belebung der Bautätigkeit eine dringende Not¬
wendigkeit fei, ertragen würden . Die » sagt die

Unternehmer̂ ruppe, welche , wie der Honorariarif
beweist , für die eigene Tasche ganz gut zu rechnen
und zu verdienen versteht . Am 2. April werden
die Verhandlungen fortgesetzt. Dabei wird sich
wahrscheinlich schon zeigen , ob für die heurige
Saison ein Vertrag ohne Kampf möglich sein
wird . Der Arbeiigeberbund will bi » 2. April mit
seinen Mitgliedern nochmal - Rücksprache pflegen .

Hm gleichen und ähnlichen Stadium befinden
sich die Verhandlungen im Egerer Kammer¬
bereich . Die am 9. d. M. abgeführten Verhand¬
lungen verliefen ergebnislos . Fortsetzung ist am
28 . d. M. Die Unternehmer machen dieselben Ein¬
wände wie in Nordböhmen . Al » stramme Eger¬
länder wollen scheinbar die westböhmischen Bau¬
meister noch schneidiger vorgehen , wie ihre nord¬
böhmischen Kollegen . Die Westböhmen wollen

S"zen , wir man ven Bauarbeitern ihre „Brlehr -
keit " auStreibt . Ob die Rechnung ganz stim¬

men wird , dürste sich bald zeigen . Die Arbeiter
sind nicht gesonnen , so ohncweiler » da » Diktat der
Unternehmer ju schlucken .

Am urwüchsigsten haben sich die deutschen
Baumeister Nordmährens unter der Füh¬
rung de » Tscheche » Dalirach in Olmüh benom¬
men . Am 5. d. M. war Verhandlung . Lohn¬
herabsetzung war die Parole . Da aber die nord¬
mährischen Baumeister großmütige , seine und
noble Herren sind , die für ihre Volksgenossen im
Arbeitskittel ein warmsühlendeS Herz besitzen ,
wurde di « Herabsetzung der Löhne mit einer vor -
nehm sein sollenden Geste zurückgezogen. Stabil ! -
sierung der jetzigen Löhne war dann Befehl , sonst
gibt eS keinen Vertrag . Da diesen Befehl die Ver¬
treter deS deutschen Ba»arbeiterverbandeS
negierten , brachen die Herren in helle Empörung
auS . Die Baumeister Nordmähren - stellen sich
also eine Verhandlung etwa so vor : Die Vertreter
der Arbeiterschaft werden zum Rapport geladen ,
haben die Wünsche und Forderungen der Bau¬
meister zur Kenntnis zu nehmen und zu akzep¬
tieren , sowie dafür zu sorgen , daß sich damit die
Arbeiter zufrieden geben . Diese Wahnvorstellung
wird durch die Antwort der organisierten Bau¬
abeiter etwa gestört werden .

Die von den Unternehmern auf der ganzen

Linie verlangte Lohnkürzung wird mit der Sen¬
kung der Indexziffer begründet . Die Baumeister
betreiben wissenschaftliche Studien auf dckiu Ge¬
biet der Volkswirtschaft . Bei diese» Jonglieren
mit der Indexziffer vergessen die Herren aber
wohlweislich , darauf zu verweisen , daß das Lohn¬
einkommen de » Arbeiter » nicht allein auf die
nackte Zister de » Jndextc » ausgebaut werden
kann und bisher auch noch nicht wurde . Die Bau¬
meister Nord - und Westböhmen », sowie Nord¬
mährens sollen doch vorerst einmal vor aller Ocf -
fenilichkeit bekanntgeben , wieviel an Lohneinkom -
men sie einer Bauarbcitcrfamilie pro Jahr zu¬
billigen . Vielleicht können die Baumeister die Er .
forderniffe eines Arbeiterhaushaltes aus den
Wirtschaftsbüchern ihrer Gemahlinnen zufamncen -
stellen und errechnen . Sollte diese Metyode zu
große Schwierigkeiten bereiten , so mögen die Bau¬
meister doch die Ziffern des statistischen StaaiS -
anueS zu Rate ziehen . Jenes Amte » , auf welches
sich die Herren mit der Indexziffer so ost und so
gern berufen .

Nach den Erhebungen des statistischen Staats -
amteS fiir das Jahr 1925 betrugen die Lebens¬
haltungskosten einer vierköpfigcn Arbeiterfamilie
im Jahresmittel pro Woche K 340. 44, oder pro
Jahr L 17702 . 88 . Diese Ziffer bilde « eine ein¬
wandfreiere Grundlage , um im gegenseitigen
Einvernehmen den Stundenlohn festzustellcu .
Denn das statistische StaatSamt hat nach den fiir
jedermann nachprüfbaren Ausstellungen keine all -
zu üppige Lebenshaltung als BercchnungSbasiS
zur Feststellung der Kosten eines Arbeiterhaushal¬
tes genommen . Einen durchschnittlichen Familien ,
stand von 2. 5 und eine durchschnittliche ArbeitS -
möglichkeit im Beruf von 2000 Stunden im Jahr
angenommen , bedingte einen Stundenlohn von
8 5. 53 um jenes Lohneinkommen zu haben , wie
oben als notwendig angefiihrt ist. Dieser Lohn
wird vertragsmäßig an ü ' inem Ort der ganzen
Republik gezahlt . Der Höchstlohn ist X 4. 95 . Be¬
sonders die mährischen Löhne sind tief beschämend .
Vom leben davon , kann keine Rede sein . Es ist ein
Vegetieren . In der Baustoffindustrie sind dieselben
Verhältnisse . Die Ziegelwerkc erhöhen die Ziegel¬
preise . Die diktierte Steigerung ist nicht geringer .
Dabei schämen sich die Baustoffindustriellen nicht
im geringsten , die Erhöhung der Preise mit den
erhöhten Arbeitslöhnen zu begründen . Eine solche
Erhöhung hat nirgend » stattgefunden . Im Gegen -
teil . In einzelnen Orten und Werken sind die
Löhne gekürzt worden . Daß dadurch das Bauen
ebenfalls verteuert wird , scheinen die Baumeister
gar nicht zu wiffen . Denn davon wird wenig ge¬
sprochen . Nur wenn die Arbeiter die Löhne den
gegebenen Verhältnissen angepaßt haben wollen ,
wird datz Baugewerbe stillgelegt . Wer die Zusam¬
menhänge kennt , versteht die . Haltung der Bau¬
meister . Die Wucherpreise der Baumaterialien
diktieren ihre Klaffengenoffen . Deshalb da » liebe¬
volle Verständnis für die hohen Materialprcise .
Außerdem gibt e » ja auch Baumeister , die selbst
Baustoffindustriellen sind .

Tie russischen Gewerkschaften staat¬
liche Hilfsorgane .

Keine Lohnerhöhung , höhere Leistung sagt Tomfti .
Auf dem Gewerkschaftskongreß des Mos¬

kauer Industriegebiet », der soeben stattgefunden
hat , leitete der Führer der russischen Gewerk¬
schaften, Tomstl , die Verhandlungen mit einer
Rede ei », die trotz ihre » auf den offiziellen Lpti .
uiismuS gestimmten Tone » die kritischen Probleme
der russische » Gewerkschaften erkennen ließ . Der
Gegensatz zwischen den breiten Mafien der Ge -
werkschaften und den « Staat alS Arbeit -
g e b e r kam allerdings darin nur wenig zum
Ausdruck . Tomski führte aus :

Ter Kancpf um die Erhöhung der Arbeits¬
löhne im Moskauer Industriegebiet sei von Erfolg
gekrönt worden . Die Löhne hätten gegenwärtig
den (allerdings scchr niedrige, «) Vorkriegsstand

Prager FilmbSrse .
Zwei Maffenschlager hervorragender Güte und

ganz eigenartiger Prägung "brachte diesmal die

Universal . ES sind gediegene und vollwertige
Zugstücke, wie man sie leider nicht gar zu oft zu
sehen bekommt . Das eine heißt „ DaS golden «
Paterherz " ( Das 4. Gebot ) und ist eine herz¬
ergreifende, völlig tendenzlos « Geschichte einer jüdi¬
schen Familie . Die einfache Fabel Ist au » dem All -
tag gegriffen und weist gar keine Sensationen auf,
aber gerade infolge dieser Natürlichkeit erzielt die¬
se» Hohelied der Elternliebe seine erschütternden
Wirkungen, denen sich kein Zuschauer entziehen
kann . Ein nach Amerika auSgewandert « Jude hat
zwei Söhne: Samuel ist ein frischer , lebenstüchtiger
Junge, der durch Zeitung »verkauf seinen vermö¬
genslosen Eltern verdienen hilft und dadurch sei¬
nem Bruder Moritz da » Studium ermöglicht . Die
Söhne wachsen heran . Moritz erreicht endlich das
Doktorat und bewirbt sich um die Tochter eine »
reichen Advokaten , der natürlich die Familie seine¬
zukünftigen Schwiegersöhne » kennen lernen will . Der

selbstsüchtige Moritz fürchtet aber , daß ihm seine
«insachen, armen Eltern di » Zukunft gefährden
könnten und erklärt , keine Eltern oder verwandte
in der Stadt zu haben , zieht au » der väterlichen
Wohnung au » und verleugnet bei seiner Berlobnug
den Vater . Samuel dagegen wird Berufsboxer , und
deshalb von seinem Baler verstoßen . Di « Fabel ist
so ungezwungen, die glückliche Lösung so natürlich
und unaufdringlich , das ganze Stück so menschlich
durchgefühlt und wahr , daß der Film zu einem «rst -
llalsigen Spiegel eines Leben » wird . Bemerkenswert

End
die schauspielerischen Leistungen aller handeln¬

tu Personen, hauptsächlich aber die Gestalt de¬
alten Juden , verkörpert von Josef Schildkraut ,

deffen Spiel von einer dramatischen Wucht ist, wie

sie nur ein echter Künstler zustande bringt . — Achn -
lich in Güte und Gediegenheit , aber grundverschie - ,
den ' im Stoss , ist dar schön auSgcltaitete Gesell -

schaftSdrama „ Der BarietSstern " ( Ter Zwei -
kar . pf zweier Frauen ) . Im Mittelpunkt der flotten

Handlung steht «in junger Lord ( Gert Liltel ) , der
den Rest seine - vergeudeten Bcrmögens aus seine
Stute setzt , die im nächsten Derby lausen soll . Seine

Gegner bemühen sich, den Start des Pferdes mit

allen möglichen Mitteln zu verhindern , wodurch
alle die hochdramatischen Konflikte entstehen , von
denen das Stück durchsetzt ist . Die Handlung bringt

also im Grunde genommen nicht » Neues , aber die

Einzelheiten sind neuartig , und was da » wichtigste
ist: die ungezwungene Natürlichkeit , die im flotten

Tempo mitreißend dahiurollende spannende Fabel
und bildlich schöne , wie technisch vollkommene Aus¬

nahmen vereinigen sich, um einen Spielfilm z»
schaffen , der jeden restlos befriedigt .

Die neuen American - Filme sind gute

Spielstücke , deren Psychologie aber auf recht schwa¬

chen Füßen steht, wodurch natürlich die Filme stark
an Wert verlieren . Bei diesen amerikanischen Er -

zeugnifien sind gewöhnlich die Fiaucngestalten ganz

eigentümlich verzeichnet : meist schwanken sie farb¬
los zwischen einer Dirne und Gesrllschaftüpuppe ,
handeln ziemlich unverständlich und machen den

Eindruck von gezwungenen , unnatürlichen Papier¬

schöpfungen . Kurz gesagt : ein normales Weib sieht
eben anders aus . Das Stück „ Die Sünde des

Vater » " handelt von der unglücklichen Ehe eine »

Politikers , der aus Eifersucht seinen Bruder nie -

derschießt und die Schuld auf ein junges Mädchen
abwalzt , da », wie sich später herauSstellt , feine

eigene Tochter ist . Seine Schuld sühnt er durch

Vergiftung . In der Hauptrolle Lionel Barrymore ,

dessen Spiel den ganzen Film genießbar macht. —

Da » zweite Stück heißt „ Aus schiefer Ebene " ,

die Geschichte eines jungen Manne » ( Gaston Glaß) ,
der seinem besten Freunde ( Jack Mulhall ) Wert¬
papiere veruntreut , um einem Jugcndkamcradcn
seines verstorbenen BaterS ans einer Verlegenheit
zu helfen . Tie Handlung ist recht nett verwickelt
und spannend , hat auch ein gutes Tempo , ist aber
doch ziemlich oberflächlich , so daß man über die Ge¬
schichte nicht näher nachdenken darf , um sie an¬
ziehend zu finden .

Die United Artists brachte den neuen
Valcniino - Film „ Der schwarze Adler " her¬
aus , gedreht nach einem Roman von Alexander
Puschkin . Aus der Vorlage hätte sich vielleicht mehr
machen lassen , doch so ist aus dem Stück nur ein
annehmbarer Spielfilm geworden , mehr nicht . Die
Zarin findet Gefallen an einem Gardelcutnant und
will ihn zu ihrem Geliebten machen , doch er ent¬
flieht nach Hause , um gerade noch zum Tode seine »
Vater » zurecht zu komme « . Sein Vater ist von sei¬
nem Nachbarn um sein ganze » Vermögen betrogen
worden und der Sohn wird zum Rächer , eben zu
dem „schwarzen Adler " , wie er als Bandcnsührer
genannt wird . Er liebt aber des Nachbarn Tochter ,
verzichtet daher auf die Rache und das Ende ist das
übliche . In den Hauptrollen Rudolf Balentino und
Btlma Banky , beide gut , doch leisten sie nicht » Be¬
merkenswerte » . — Der zweite Film bctielt sich
„ Die Tochter de » Gaukler » " , eine zehn¬
aktige , nicht endcnwollendc Geschichte eine » Mäd¬
chen», da » eine Tingeltangelkünstlcrin ist, genau so
wie ihre Mutter , die einst mit einem ZtrkuSmenschen
au » dem Hause ihrer Eltern geflohen , aber samt
ihrem Mann bald gestorben ist. Die langweilige
Handlung dreht sich nun darum , daß das Mädchen
endlich ( im wahrsten Sinne de » Worte » ! ) von sei¬
nen Großeltern erkannt und liebevoll ausgenommen
wird . Der Film ist vollkommc » farblos nnd herz¬
lich unbedeutend . H. W. Schimb - dra .

überschritten . ( Noch mehr aber sind die Lebens¬
haltungskosten gestiegen . ) Angesichts der wirtschaft -
licheit Schwierigkeiten und de » Rückganges der
Arbeitsleistung müßten die Gewerkschaften jedoch
jctzt < iufeine weiter « Lohnerhöhung
verzichten . Tie . Hauptfrage bestehe in der Er¬
höhung der Arbeiterquatlstkanon . ( Das bekannte
AuSeinan- dev' iehen d. - r Löhne für Gelernte und
Ungelernte . ) Gleichzeitig müßten die Gewerkfthaf .
«en einen entschiedenen Kampf siegen
die geschwächte A rbe i > s di s » ip ^ i n auf -
nehnien und die staatlichen Wirtschaftsorgane bei
der Forderung genauer Einhaltung der Betriebs -
orditung tatkräftig unterstützen . Die Arbeitsleistung
sei im 1. Quartal de. » laufenden Wirtschaftsjahres
i 925 —20 um 1 bis 1. 5 Prozent , in der Metall¬
industrie um 3. 8 Prozent zurückgegangen . In der

Gesamtindustrie habe die Arbeitsleistung aller¬

dings eine Steigerung um 6. 7 Prozent im Ver¬

gleich zum 4. Quartal de » abgelaufenen Wirt¬

schaftsjahre » 1921 —25 zu verzeichnen . Die Ar¬

beitslöhne hätten jedoch eine stärkere Steigerung
aufzuweisen als die Arbeitsleistung . Die Arbcit » -

versaumnis nehme in letzter Zeit • «. ( Danach
scheint Tomsti die Gewerkschaften al » polizeiliche
HilfSorganc zu betrachten . )

Sperr «. Wie un » au » Karlsbad gemeldet
wird , sind in der Povzellantabrik Schnabel nutz

Sohn in Tessendorf Differenzen ausgebrochen .
Bor Arbeitsaufnahme wird gewarnt !

Der Film .
Er bei der Marine wird wieder gegeben .

Harold Lloyd bedeutet unter den wenigen guten
amerikanischen Komikern einen festen Typ. Wenn

er auch in seinen Filmen gar manches bringt , was

im vorhinein nnmöglich und unwahrscheinlich ist ,
so bringt er es dennoch immer so, daß man sich dar¬
über nicht aushalten kann , ja , daß man an eine

Möglichkci , oder Unmöglichkeit zu denken gar keine

Zeil hat . So auch in diesem Film , wo er als Ma¬

trose anftrit « und verschiedene ulkige Abenteuer zu
bestehen hat , die mit einer waghalsigen Befreiung
des geliebten Mädchens aus dem Palaste eine » in¬

dischen RadschaS enden Man lacht und unterhält

sich gut : mehr verlangt man nicht und das Gebo¬
tene befriedigt . H W S.

Di « Großherzogin nnd ihr Zimmerkellner heißt
ein soeben scrtiggcslekiler Film , der noch dem Lust¬
spiel SavoirS gedreht wurde Adolf Menjon und

Florence Bidor spielen die Hauptrollen .

Di « wertevollr Bllma Banky . Die Künstlerin ,
die sich in letzter Zeit einen bcachicnSwerlen Na¬
men gemacht hat ( besonder » mit dem Film „ Ter
schwarze Engel " ) , ist vor kurzem nach Amerika ge¬
gangen . Ter bekannte Regisseur Cecil de Mille ist
von dem ungarischen Star so begeistert , daß er

ihrem Entdecker 50 . 000 Dollar für ihre Freigabe
aus ihrem Kontrakt angcbotcn hat . Goldwyn hat
abgclchnt und erklärt , daß er Bilma nicht einmal

für 850 . 000 Dollar freigibt .

Mary PIcksord hat ihre eigene Filmakticngesell -
schaft gegründet , der sowohl ihre Mutter , als auch
ihr Bruder angehörcn .

Launen eine » Star » . Norma Talmadge hat
nach Fertigstellung ihres letzten Filmes „ Kiki "

deffen Erscheinen untersagt , da ihr angeblich die
kolorierten Bilder nicht zu Gesichte stehen . Die Aen -

dcrung de » Filmes aus schwarzweiß wird „bloß "
35 . 000 Dollar kosten ( etwa 1,190 . 000 K) .

Ter heilige Teufel ( nach dem Roman von Rex
Beach ) . Die Amerikaner scheinen manchmal kindlich
einfältig zu sein : sic sind wohl der Meinung , daß
ein exbc ' ebiges Wert eines bekannten Schriftstellers
mit einem anerkannten S> ar in der Hauptrolle ver¬

filmt , schon eine » zugkräftigen Schlager oder Groß¬
film gibt . Aber auch das großzügige Klimbim der
Reklame kann öfters über die innere Haltlosigkeit
so eines Stückes nicht hinweghelscn . Das Stück ist
die verwickelte Geschichte eine » jungen Manne » ,
dessen gerade angclrautc Fran entführt wird und
die er nach langem Hin und Her wiederum findet ;
auch ein Rudolf Balentino vermag aus dem Bor¬
wurf nicht eine Offenbarung zu machen : e» ist ein

annehmbarer Spielfilm , jedoch ohne jedweden tie¬

feren Gehalt . H. W. S.

Qualen der Nacht heißt der neue Fox - Film
europäischer Produktion .

Dir Universal hot den Roman von Blaico Iba¬
nez : „ Unter Orangenbäumen " mit Richard Cortez
und Greta Garbo verfilmt .

Literatur .
„ Alt - Prager Almanach " . Im Berlag der Pra¬

ger „Bücherstube " Dr . Stindlers und Bunzl - Federn »
hat Paul N c t t l eine gute Sammlung von Auf¬
sätzen hcrausgcgeben , in denen , reich an Abwech¬
slung , zumeist Prager Schriftsteller von heute da »

Prag von gestern Revue passieren lassen , vor allem
das einstige Prag deutschen Geistesleben ». Litera¬
tur und noch mehr Musik nehmen den breitesten
Raum des Buches ein , das zumal dem Nichtprager
durch das Mittel unterhaltender , aber durchaus
seriöser Belletristik wertvolle Ergänzung seine »
Wissens um die , kulturhistorische Bedeutung Prags
in vergangenen Jahrzehnten nnd Jahrhunderten
bietet . Insbesondere der Musikfrennd findet in die¬
sem Buche schöne, lehrreiche Beiträge , unter anderem
von P r a ch a z k a über Mozart und von Rych -
n o w s k y über Beethoven und Prag . Nicht minder
interessant sind die Artikel T c w e l e S' über „Goethe
in Prag " und Picks „ Casanova in Böhmen " . Au »
der übrigen Reihe der Aussätze seien noch namentlich
hervorgchobeu eine Meistcrnovelle „ Der Paffant von
Prag " von Guillaume A p o l l i m a i r e, eine auL -
gezeichnete Erzählung OSkar Baums , wenig be¬
kannte , schöne Jugendgedicht « Werfels und «in
im besten Sinne journalistischer Beitrag des immer

s amüsanten und originellen Egon Erwin Kisch .
L. G.
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üas Beste tür ihre Augen
Beten Optiker SDeutsch , frag ,

Graben 25, Sil . Sator . « V,

Kunst und Wille «.
Vraser Konzert ' aal .

Die Kunst des Klavierspieles ist auch
weiterhin tonangebend in den Prager Konzcrtsälen .
Eine englische und amerikanische Pianistin standen
im Dockergrunde deS Interesses . Technisch zeigten
beide ansehnlicher , ausgeglichener Können . Geistig
und musikalisch ober ist die Engländerin Katherina
Goods en ihrer amerikanischen Kollegin Eleonore

Spencer weit überlegen . Miß Goodsen erwier

sich nämliich nicht nur als rhythmisch außergewöhn¬
lich fest« Klavierspielerin , sondern auch alr Meiste¬
rin im Bortrage , deren kraftvolle Spielart ebenso
überzeugend ist wie ihr Pianospiel ausdrucksroich
und poetisch ; besonders schön und stimmungsvoll
spielt « st « Robert Schumann - so selten gehörte , un -

verwelklich reizende Kinderszenen . Die Amcrikane -

vin Spencer dagegen ist von mehr derb zupackender
Art und daher sowohl im Rhythmischen wie Dyna¬

mischen feinerer Nüancierungcn unkundig . Ihr

Dortrog erhält dadurch eine monotone Note , wirkt

farblo - und den Hörer ermüdend ; auch mit dem

richtigen Pckalgckrauch nimmt es diese Pianistin
nicht allzugenau . Severin Eisenberger , der

auSgcgeichnet « reich - deutsche Klavierkünstler , dessen

hervorragende technische und geistige piawistischr
Qualitäten wir in Prag schon wiederholt zu würdi¬

gen Gelegenheit halt , gab seinen diesjährigen Kla¬

vierabend im Zeichen der Programmvielseitigkeit ,
ohne jenen Zuspruch deS Publikums zu finden , den

seine reife Kunst verdient . Bernardino Molinari ,
der geniale italienische Mcisterdirigent , hielt im voll »

besetzten Snietanasaale seinen zweiten Bor¬

trag über die Kunst deS Dirigierens . Neue und

wertvolle persönliche Bekenntnisse zu diesem Thema

legte er auch diesmal nicht ab . Seine Ausführun¬
gen gipfelten in der Feststellung , daß auch in der

Instrumentalmusik die Technik nicht Ziel , sondern
nur Mittel zum Zwecke des Ausdruckes ist . Die

praktische Erklärung für diesen Grundsatz gab er an

Beispielen PalestrinaS , Debussys und der tschechi¬
schen Tonklokstkcr Smetana und Dvokak . Ein be¬

sonderes und fast übcrsck - venglicheS Lob spendet «
Molinari dem Zögling Sorche st er deS tschechi¬
schen Staatskonservatoriums , mit dem er

Orchesterstucke von Smetana , Dvokak , Suk und

Beethoven in geradezu bildhafter Klarheit und

Ausdrucksstarke zum Dortrage brachte . Einen na¬

mentlich durch die Reichhaltigkeit seines Program¬
mes ausgezeichneten Liederabend gab der deutsche
Hollcschowitzer Sängerbund unter Lei¬

tung seiner ersten ChormeisterS Pietschmann .
DaS Männerchorprogramm entbielt durchwegS Chöre
Wiener Meister ( Schubert , Kremser , Kirchl und

Johann Strauß ) und war nach de - m Grundsätze zu -
samniengestellt , lieber im Kleinen groß als im Gro¬

ßen klein zu sctin . Ter Holleschowiver Gesangverein
verfügt vor allem über schönes Stimmenmaterlol
und begeisterimgSfähige Sänger ; chorgesongStech -
nisch , namentlich in der rhythmischen und dynami¬
schen Nüanciernng , hat er noch manches znzulernen .
Dieser Liederabend bot übrigens Gelegenheit , eine

in Prag bisher unbekannte , sympathische , jung «
Sängerin kennen zu lernen , Frau ZiSka
Langer . WaS der Stimme dieser intelli¬

genten Sängerin an Größe abaaht wird reichlich
ersetzt durch den besonderen Wohllaut und durch die
Wärme und Ausdrucksechtheit im Vortrage der

Künstlerin . Die zweite Solistin des Abends war

Fck . K r a u ß l e r, ein « Geigerin ans der Schule der
Wiener Mnsikakademie , deren Spiel zwar durchaus

sauber und vornehm wirkt , aber der Persönlichen
Passtoniertheit enträt . Einige Konzerte der Berichts -

zeit wollen wir , trotzdem cs uns aus den oder jenen
Gründen nicht möglich war . dieselben wabnzuneh .
men , dennoch zur Illustrierung des Prager Konzert »
lebenS anführen : Den Liederabend des heimischen
KourertsängerS Dr . E b m, das Konzert der Lau¬

tenistin Walker , — beide Konzertabcnde wurden
vom Prager deutschen DolkSbildunginstitute
„ Urania " inS Werk gesetzt —, einen der geistlichen
Musik gewidmeten Bach - Abend der evange¬
lischen Gesangvereins und das Konzert der
Wiener Staatsopernkünstler A n d a y ( Alt ) und

Grosavescu ( Tenor ) im großen Lucernasaale .
e. j.

Verdi » Oper „ Aida " gab am Sonntag im
Neuen deutschen Theater dem Prager deut¬

schen Theaterpnbliknm Gelegenheit , den nettesten
Startenor der Wiener StaatSoper Trajan Grosa -
veScu kennen zu lernen . Ueberzengend wirkt die¬

ser Sänger nur rein stimmlich . Sein Tenor , der
echt lyrische Färbung hat , mühelos in der Höhe an¬
spricht und eine ganze ausgezeichnete italienische Ge¬
sangschule verrät , ist von ausdauernder Frische und
bezwingender Kraft Ini Forte ; traniger gut ist es
nm das Piano und Falscttregistcr des Künstlers be¬
stellt . Als Darsteller wirkt Herr Grosavcscu durch¬
aus unpersönlich und konventionell , trotzdem er in
der Kostümierung säst zu viel des Au ' - n an Origi¬
nalität bietet . Unverzeihlich war cs , daß er Fine
Partie in italienischer Sprache sang, da er von
einem dcuischen Operninstitut kommt und an
einer deutschen Bühne gastiert . In dieser
„Aida"- Aufsührung waren auch zwei Haupt¬
rollen neu besetzt. Fräulein Delius sang
» um erstenmal « die Titelrolle , Herr Komregg
erstmals den Amonasro . Jene gibt sich redlichste
Mühe , der anspruchsvollen Rolle gerecht zu wer¬
bt », vermag die » aber nur innerhalb der eng ge-

'
zogen « « Grenzen ihres Stimmvermögen » . Komregg
dagegen bringt für den AmonaSro mehr alt genug
Stimme - mit , ist aber unmöglich in der übertriebe¬
nen Wildheit der MaSk « und regiewidrigen Gewan¬
dung , die nicht nach Kampf , Stand und Blut auS -
sicht , sondern nach unbefleckter Neuausstattung .
Kapellmeister Steinberg dirigiert « das Becki -
sche Meisterwerk mit allzu persönlich gewollter Will¬

kürlichkeit in den Zeitmaßen , so daß eS ost zu un¬

vermeidlichen Differenzen zwischen Sängern , Chor
und Orchester kam . —ek .

Gastspiel Oestwig . Karl Aagaard Oestwig von
der Wiener StaatSoper wird SamStag al » Walter

Stolzing in „ Meistersinger von Nürn¬

berg " gastieren . Den HanS Sachs stngt das ehe¬
malige Mitglied unserer deutschen LandrSbühne ,
Herr Josef Schwarz , derzeit an der StaatSoper in
Berlin . Dirigent : Alexander Zemlinsky .

Spirlplan des Reuen deutschen Theater ». Heut «
Dienstag 7 Uhr „ Die helml . Brantfahrt " ,
Mittwoch 7 Uhr abends „ Cofi fan tuttc " ,
Donnerstag um halb 8 Uhr abends Tanz -

Abend Grete Wiesenthal — Toni virkmeyer .
Freitag 7 Uhr abend » „ Die T e r e s i n a",
SamStag S Uhr abends , Gastspiel Karl Agaack —

Oestwig - Josef Schwas : „ Die Meistersin -
ger von Nürnberg " . Sonntag 11 Uhr vorm .

Kammermusik ; halb 8 Uhr nachm . Arbci -

tervorstellung „ Der Maskenball " ; abends

7 Uhr : „ Die Geisha " , Montag 7 Uhr „ Die

heilige Johanna " .

Aus der Partei .
Jugendbewegung .

Sozialistischer Jugendverband , Ort » gr . Prag .

Mittwoch , den 17. März l . I . findet im „ Berein

deutscher Arbeiter " , Prag II . , SmeSky 27/in , ein

Gruppenabend unter Leitung de » Genossen

Kargei statt . Jugendgenossinnen und - Genossen , er¬

scheinet vollzählig !

Aviatiker — sie
Bald dürften auch
Gibt e» nationale

Herausgeber Dr Ludwig C z«ch
Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner

Druck : Deutsche ZeitungS - A. - G Prag .
Für den Druck verantwortlich : O. Holik .

vom bürgerlichen Sporlmartt .
Ein solider Sportgeschäftunter -

nehmen ist die Firma K. Kirpal in Teplih . Ver¬

langt da ein Genosse Aluminiumskiteller . Einge¬
packt erhält er Eisenteller . Er bringt die War « zu¬
rück und nachdem neue Aluminiumtrller momentan

nicht lagernd sind , wohl aber übertragene , werden
die neuen gegen alte umgetauscht . Die PrckSdiffe -
renz wird nicht retourgezahlt , sondern dafür ein

Coupon auSgegeben . Die Einlösung dieses Coupon »
ist an eine bestimmte Frist gebunden ! Der Genosse
muß nun etwa » kaufen , wenn eS für ihn auch nutz¬
los ist oder er verliert fein Geld . Der Geschäfts¬
inhaber meint , dies sei solide Gcschäfisge -
barung . Solid ist aber etwas anderes : Ent¬
weder ist ein Geschäft fix abgeschlossen oder muß,
wenn der Umtausch durchgeführt wird , auch die Dif¬
ferenz begHichen werden . Oder ist Herr Kirpal ein¬
verstanden , wenn der Käufer statt Skiteller Skistöcke
komplett nimmt und dafür einen Coupon anSgibt ,
welchen Herr K. zu Weihnachten einlösen kann ? Wir
sind überzeugt , der Käufer wird die Zahlfrist groß¬
mütig bi » zum Sommer verlängern . — Wir brin¬

gen dieser GeschäflLbeispicl nur deshalb , um allen
unseren Arbeitern zu zeigen , wie sie geleimt wc- -
den , wenn sie statt die eigenen Geschäfte Prt -
vathändlcr aufsuchen .

*

Sie können slch nicht daran gewöh
n e n. die Herren von einst , daß Knierutschen nut

Speichelleckertum abgeschasft ist . Darum komm »
rinem auch das Sp an beim Lesen von Be ¬

richten im „ Allgemeinen Sportblatt " , wo e» heißt :
1. Ehrenpräsident Baron A. Ninghosfer , Präsi¬
dent Graf Zedtwih usw. So geschehen beim Deut -

chen Lawn - TemiiS - Klub Prag

*

Dafür sind Mini st er Wicker Präsidenten
bei prominenten tschechischen Fußballklubs . Erklär¬

lich, daß die Plätze dieser Vereine bei Wettkämpfen
der Schauplatz turbulenter Szenen sind . » Herr Mi¬
nister , wir weiden kein Spiel verlieren ! " Deshalb
ind ja auch die Prager tschechischen Vereine stets
iogreich — nur nicht im Ausland . Und der Sport ,

die Körperkultur ?
*

Auch die Abgeordneten fühlen sich zu
den Sportlern hingezegen . Herr Abg . P a h e l t,
Herr Abg . Bartel , Herr Sen . Teschner haben
dem D. H. A. durch Reden ihre Unterstützung und

Mitwirkung kundgetan . Jetzt Wick » ja werden !

*

Landwirte und Automobilisten lie¬

gen sich in den Haaren . Denn jene verlangen er¬
höhte Besteuerung , damit die Landstraßen verbos -

crt werden können .
*

Der D. H. A. hat in seiner Hauptversamm¬
lung endlich einmal oinen Vortragenden gehört , der
nicht über Sportplätze — in freuten Ländern —,
dafür über den geschichtlichen Werdegang der Lei¬
besübungen sprach . Der D. H. A. war ob dieses
Vorträge » so entzückt ( scheinbar haben die Herren
noch wenig gute Vorträge gehört ) , daß er darin dir

Krönung der Hauptversammlung erb lackte . — Wie
entzückt würden sie erst sein , wenn Gen . Wildung
zu ihnen sprechen könnt «!

*

Sportler seid einig ! Dies di « jetzige
Devise der deutschbürgerlichen Sportler , die bisher
so unpolitisch waren , daß sie förmliche Vevbrüde -
rungsfesle feierten . Und nun wird eS anders . Die
deutschen Schiedsrichter wurden

flogen ans dem StaatSverband .
die übrigen folgen . Und dann ?

Kämpfe — die unpolitisch sind!
*

Solch interessante Details bietet uni die bür¬

gerliche Sportbewegung . Für die Arbeiter darf
hier kein Verkennen sein, für sie muß die Erstar¬
kung der proletavischen Turn - und Sportbewegung
immer im Vordergrund « stehen ! Selten berichtet
ein bürgerliches Sportblatt über eine Arbeiterver¬

anstaltung imd wo sie eS tut , dort versucht sie dem

Arbeitersport eins anzuhängen . Sie findet e» unter

ihrer Würde zu berichten , obwohl Tausende von Ar¬
beitern die bürgerlichen Sportplätze besuchen . Dar¬
um muß überall dehingewirkt werden , daß die Ar¬
beiter di « bürgerlichen Sportplätze meiden . Sie
müssen die Sportler ihrer Klasse unterstützen , dann
wird der Arbeitersport mit ganz anderen Leistungen
auswarten al » die Bürgerlichen , —rl —'

DRUCK - u . VERLAGSANSTALT
OetellMlMiM m . b e • « br . n <a I r

3 : 3 .
6 : 2 .
3 ®. 6 : 8 ( 1 : 1) . —

SpDg . Fürth 1 : 2 . -

SpBg. Dresden 4 : 3.
Concordia Plauen 4 : 1 . — i

gegen Chemnitzer BC . 3 : v. — B
Nürirbcrg gegen Hertha - BSC. 8 : 1 .

'
schwachen Abwehr Edis aMngt ei Carvan , den Ball
aus kurzer Distanz eiuzuovücken . Der Ausgleich war
hergostellt . Zum Sim reicht « e» nicht. DaS un¬
genaue Schießen der Prager Stürmer und rwch viel¬
mehr die glänzende Verteidigung der Wiener ver¬
hinderten ildtvcden wetteren Erfolg . Erst gegen
Schluß rafften sich die Wiener zur neuerlichen Os.
sensive auf , doch die idealen Vorlagen der Flügel
rinden beim Drciinnen kein « Verwendung , weil sie
immer um einen Bruchteil zu spät kamen . Ein Herr-
licher Schuß Machhörndl » wird von der oberen Latte
abgowehrt , den zuvückspringenden Ball verschieß:
Höß . Es bleibt bei diesem Stande bis zum Schluß .
Die Wiener zeigten speziell in der ersten Halbzeitein sehr gefälliger Spiel , als aber in der zweiten die
Halsreihe nachkicß , kamen naturgemäß die Prager
zu Worte . Immerhin hat sich auch dies « Elf sehr
wacker gehalten . Bei den Pragern spielte in den
ersten 30 Minuten V a n i k, er ist aber vollständig
außer Training und mag wohl seine Aufstellung
deshalb erfolgt sein , um Publikum anzuziehen . Für
Vanik sprang dann Oapek ein , der einen kolossalen
Arbeitseifer an den Tag legte , aber Ueberstcht und
Ruhe vermissen ließ . Hock«, der für Planiöka an¬
trat , batte wenig , aber dafür harte Arbeit zu verrich -
ten , dw ihm mit viel Glück gelang . Der beste Mann
der Prager war Earvan Schiedsrichter HeriteS
leitet « dieses faire Spiel genau : wie gewönnli ' wi
aber das Publiknma nderer Meinung . 15 . 000 Be¬
sucher .

Im Borwiel schlug eine Auswahlmannschaft des
tschechischen MittelgaucS die des PcwSbrader GaueS
ziemlich leicht 5 : 2 ( 2 : 0 ) .

Prrßburg gegen Wien 2 : 2 ( 0 : 1 ) .
Dieses Spiel litt unter einem heftigen Stur » !

und auch die unglückliche Ausstellung der Wiener
trug da - chrige dazu bei , daß dieses Treffen auch
unentschieden endete . Boi Preßbura spielte der alte
Wandervogel Priboj . In der zweiten Halbzeit ge-
linat den Preßburgern der Ausgleich und sie erreichen
auch später durch das nervös« Spiel der Wiener die
Führung . Trotzdem es gelingt den Wienern , das
Spiel einzustellen ( 2 : 2 ) . Die verzweifelten Angriffe
der Wiener um den Sieg zerschlugen sich, da die
Preßburger gut verteidigen und so das Resultat un¬
verändert blick . Der Schiedsrichter gut ; 4000 Zu¬
schauer. —kl .

Turnen und Spott .
Men hat gesiegt !

Oesterreich schlägt dir Tschechoflowakri 2 : 0 ( 1 : 0) .
Der 14. März wird in der Geschichte d«S tschecho-

stowaksschen FußballsportS ein neuerlicher schwar¬
zer Tag sein. Die Erfolge , die einzelne Klub¬
mannschaften gegen auswärtige , besonder » aber gegen
Wiener Verein « errangen , haben in tschechischen Krei¬
sen einen solchen Dünkel geschaffen, daß e » nun mehr
wie, recht und billig ist,, daß da » ominöse Schicksal
dafür sorgt , daß die Bäume nicht in den Himmel
wachsen . AlS seinerzeit die tschechische National¬
mannschaft argen Italien verlor , da hatte man die
AuSrcke , daß die Spartaspieler fehlten und dadurch
der Mannschaft eigrittlich da » Rückgrat fohlte . Am
letzten Sontag jedoch sandle man nach Wien eine Els,
die an Stärke der gegen Italien gestellten bedeutend
überlegen war . Den Großteil dieser Mannschaft
bildeten diesmal die Spieler der Sparta und trotz¬
dem gab es wieder eine Niederlage . Zu unter¬
suchen, wie und wodurch diese Niederlage verur¬
sacht wurde , kann man getrost den Tschechen über¬
lassen und man hat auch bereit « gefunden , daß die
Stürmerreihe der tschechischen Mannschaft ein
interesseloses Spiel lieferte nick» dadurch
di « Nickcckage yeraufboschworen hat . Allerdings ist
dies ein « Ausrede ! Der Sturm der Tschechen
setzte sich au » Scklakek (Sparta ) , SoltyS (Slavia ) ,
Dvokaoek (Sparta ) , KkiStal , Jelinek ( Viktoria ?, . )
zusammen und diese Leut « konnten mit ihren in der
Fußbollwelt klangvollen Nanien den Oesterreich « »
nicht gefährlich werden . ES wirst auch die Frage
aut , ob man ein besseres Fortvard zur Verfügung
hatte . Vielleicht hätte Silny ( Slavia ) als Sturm -
führcr wohl ausschlaggebenderes leisten können , doch
ist auch in diesem Falle das individuell « Können
eines Einzelnen nicht maßgebend . " "

tschechoslowakische Mannschaft ist in Wien
Oesterreich verdient geschlagen worden .
Hegemonie des österreichischen FußballsportS istder der tschechischen überlegen , wenn auch „Teil Erfolge von Mannschaft zu Mannschaft zu ver¬
zeichnen sind, so weiß man , wie diese Spiele auf
tschechischen Beden stattfinden und enden . Der Man «

jinplleblt «leb den p. u Behörden , Vereinen . Or
ganleatlonen . Gemeinden nnd Kaufleuten su>

leretellnun von Drucken rten wie : Tabellen
BQobern , BroechOren , Zeltaohrltten Zirkularen
MltslledcnUoliern . Einladungen , Plakaten . Fing
• ohrltten , Faktoren . Briefpapieren naw In aolidei
und raaaber Auafllhrunr . 8etima «ohlnenhntri «i
—i and Rotatlnnahatrlnb —

DFL . Prag gegen repräsentativ « Elf de » tsche¬
chischen Westgaue » 3 : 3 ( 2 : 1 ) . DFC . spielte als
Vertreter des deutschen Mittelgaues in Pilsen
gegen eine Elf des WestgaueS . Die Blauweißen
zogen sich sehr ehrenvoll aus dick Affäre , do sie
infolge Verletzungen kein «» geeigi ' Ersah haben .
Zur Verstärkung ihrer Mannschas chte Hammer
( Sportbrttder ) die Reise mit , ini ick konnte er
nicht gefallen . Ein sehr abwechfli : cicheS Spiel ,
indem DFC. durch seine Technik u. Fairnis sich
viele Symp' athien erweck . Um die Früchte seiner
Arbeit brachte ihm da » unsichere Spiel Zsigmondv »
im Tore , da Taussig mit der Amatvurrls nach Praß -
nitz fuhr . Der Sturm spielte ungenau und machte
sich amch das samStägigc scharfe Spiel gegen Union
lehr bemerkbar . Immerhin bleibt e» ein Erfolg
der Mattweißen , die trotz der obwaltenden Um¬
stände dar Spiel unentschieden halten konnten . Ter
Schicksrichter objektiv . 3000 Zuschauer .

Weiter « Fußballresultate . Prag . Samstag :
Brsovice gegen Slavoj LiAov 2 : 1 , Deutsche Spott¬
brüder gegen VSAK . 8 : 2; Sonntag vormittag » :
6AFK . gegen Radlieky AFK . 10 : 1 , Nevo SK . gcg.
Spottbruder 2 : 8 . — Kladno . tiechoslovan Ko-
8ike gegen SK . Sparta 4 : 2 ( 2 : 1) , Lech » Smichov
gegen Krokehlavy 2 : 5 . — Pardubitz . SK . Par -
dubicc gegen SK . Libeü 4 : 3 ( 1 : 1 ) . — B n d w e i s.
DFC . gegen SK . Krumau 7 : 1 . — Aussig . DFK.
gegen Turner SK . 3 : 1 ( 0 : 1) . — Karlsbad .
KFK . komkb. gegen Mcierhösen 5 : 2 , DFK . Sparta
gegen DSB . Mer 5 : 1 . — Kowotau . DFK.
geg . Schwalbe Brüx 4 : 1 ( 3 : 1) . — T « p l i h. TFK.
gegen Meteor VII ! ( Prag ) 2 : 4 ( 1 : 1) , VfB . gegen
DDK . Brüx 2 : 2 ( 1 : 1) . — P r o ß n i h. DFC . Prag
kAmateur « ) gegen SK . Prcstöjov 1 : 1 , hervorragen¬
des Spiel TaussigS im Tor . — Brünn . Lidenice
gegen Amateur « und Admira komb . ( Wien) 3 : 2

( 1: 1) , Mor . Slavia geg . Sportbrüder Brünn 15 : 3
( 5 : 2 ) . — Mahr . « öftrau . DSV . Witkowitz gcg.
SK . Moravfla Ostrava 4 : 2 . — Z l i n. SK . Baka

geg . öSK . Olomouce 2 : 1 ( 1 : 0) . — Wien Hettha
gegen Hakoah 2 : 2 ( SamStag ) . — B u d a p e st.
MTK . gegen TörekveS 2 : 1 ( 0 : 1) . 38er FC . gegen
VAC . 0 : 0 . FTL . gegen BEAC 2 : 2 ( 1 : 2 ) abgc -
brachen , UTE . gegen Basa » 2 : 2 ( 0: 2) , ETC . gcg .
KAC . 2 : 2 ( 0 : T) , 3. Bezirk gegen Nemzrti 5 : 0
( 2 : 0 ) , die erste Niederlage Nemzeti » in der Mei¬

sterschaft. — Nürnberg . 1. FC . geg VfB . Fürth
3 : 2 . — München . „ 1860 " gog. VfB . Stuttgart

Freiburg . 1. FC . geg . Old Boys Basel
Karlsruhe . Bayern München gegen

Frankfurt . FSpB . acge »
- Chemnitz . Preußen gegen

— Dresden . TSC . gegenJ
. — Leipzig . Fortuna

Berlin . ASB .

. , , _ — Königs ¬

berg . BfB . gegen Danziger SC . 6 : 0. — P a r i S.

Städtespiel Berlin gegen Paris 2 : 1 ( 0 : 1) , schönes
Spiel und herzlicher Empfang der Deutschen. —

Antwerpen Holland gegen Belgien 1 : 1 ( 1: 0) .
— Agram . Gradjanski gegen Slovan Wien 5 : 2

(2: 1) , gespickt Samstag . — Englische Liga :
Birmingham gegen Newcastle Unitöd 1 : 1 , Cacklss
City gegen Aswn Billa 2 : 0 , Gvcrton gegen Arsenal
2 : 5 , Huddersfield Town gegen Manchester United
5 : 0, Manchester City gegen West Ham. Unitck 2 : 0 ,

Tottenham Hotspur - gegen Leicester City 1 : 8 .

Die
von
Die
doch
zum

Spielc ^auf
acl an wirklich guten Schiedsrichtern rächt sich wie ¬
der einmal bitter . Die direkte oder auch indirekte
Mithilfe der tschechischen Schiedsrichter hat schon
oft da » übrige getan , wenn eine Mannschaft schwä ¬
cheren Können » doch über den Gegner triumphie ¬
ren sollte . Dantit hat man die Spieler verwöhnt
und da » Publikum in seiner Meinung bestärkt , daß
der tschechoslowakisch « Fußball der beste in Mittel ¬
europa ist . Und daß es doch nicht so ist, da - hat die
Niederlage gegen Oesterreich einwandfrei bestätigt .

Oesterreich trat in der gemeldeten Aufstellung
an und bot eine Leistung , die man bei dieser Els
wohl nur von Mnzrlwielern , aber nicht in der Ge -
samiheit erwartete . Hervaragend die Verteidigung
Tandler - Blum . Eine besondere Ueberraschung bil ¬
dete die Läuferreihe , die der tschechischen um eine
ganze Klasse überlegen war ; besonder - Resch als
Mittelläufer stellte lein berühmtes Gegenüber Kacka
in den Schatten und bracht « durck » sein verständnis ¬
volle » Spiel da » Dreiinnen der Tschechen vollständig
au - dem Konzept . Die Stürmerreihe hatte ihre
besten Leute im Dreiinnen . obwohl auch die Flügeln
ein flotte », nützliche » Spiel zeigten , besonders Cutti
wartete mit einer Glanzleistung auf . Der einzige
schwach « Mann der Elf war Janczik im Tor, wel ¬
cher aber keinen ernstlichen Ball zur Abwehr bekam .

Di « tschechoslowakische Mannschaft bot bloß in
der Verteidigung eine bessere Leistung. Die übrige
Teil fick durch die glänzende Kombination der öster ¬
reichischen Spieler vollständig auseinander

Schickrichter Jvancir leitete da » im großen und
ganzen faire S p i « l sehr objekitiv , wenn auch
festgestellt Wecken muß , daß einig « Entscheidungen
dem Sieger sehr - um Schaden gereichten . — 50 . 000
Zuschauer versammelten sich auf der Hohen Watte
und ließen sich von dem schönen und erfolgreichen
Spi «l der österreichischen Mannschaft angenehm über ¬
raschen .

Städtespiel Prag gegen Wien 1 : 1 ( 0: 1) .

In Prag fand am Tag « des Länderspieles ein
Städtespiel Wien gegen Prag statt . Nach den ge ¬
botenen Leistungen beider Mannschaften ist ein Un ¬
entschieden der recht« Beweis ihrer Spickstärke. Die
Wiener dominierten in der ersten Halbzeit und be ¬
lagerten da » Tor der Prager , ohn « aber zu einen
Erfolg zu gelangen , denn das waghalsige Spiel Pla -
niöka » im Tore machte alles zunichte . Erft in der
87. Minute gckingt eS Höß nach schönen Zuspiel daS
erste Tor - u erzielen . Trotzdem Planiöka ihm ent -
gcgenlies und sich vor dessen Füße warf, konnte er
da » Tor nicht avwehren . Bei dieser Abwehraktion
verletzte sich Planiöka erheblich , doch ist dieser Unfall
mchr aus fein eigene » Konto zu setzen, da er durch
jein manchmal lebensgefährliches Spiel derattigr
Situationen felbft heraufbeschwört. Die Wiener
Ariden weiterhin im Angriff , doch gelingt ihnen
nicht «in «inziger guter Schuß . Die zweite Halbgcit
bringt ungestüme Angriffe der Prager , aber eS ist
ein Grau » , wie uirgeschickt sich die Stürmer vor dem ]
Tore benahmen . Bchcrrschte » in der ersten Spiel - *
Phase die Wiener da » Feld ganz , so war eS nun bei « M. IEPIITZ « SCHONAV
den Pragern der Fall . Doch erst bei « in « etwa » zui Tlachlartaena Mr .
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